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Wiederherſtellung der Monarchie?

Für Abertauſende von Deutſchen iſt heute die Wiederherſtellung
der Monarchie das Hauptſtück des politiſchen Katechismus. Je nach
der Veranlagung und Weltanſchauung iſt es für ſie eine Sache des
Herzens, ein Kyffhäuſertraum; ein Bedürfnis, den Staat in Glanz
und Prunk zu ſehen, ein Bedürfnis, ſich in der Einordnung in die
Allgemeinheit gleichzeitig einer verehrungswürdigen Perſon unter
zuordnen. Bei der jahrhundertelangen Erziehung zum dynaſtiſchen

Gedanken iſt das nicht ſonderbar. Was als ſittlicher, als ſtaats
erhaltender Gedanke galt und ſorgfältig gepflegt wurde, kann nicht
von heute auf morgen ſich verflüchtigen.

Anderen Monarchiſten iſt die Monarchie eine Zweckmäßigkeits
frage. Anderen wieder eine Jntereſſenfrage.

Es lohnt ſich, dieſen Gedankengängen einmal in einer Reihe von
Artikeln genauer nachzugehen, ja, es iſt nötig. Die große Volks
tribünengeſte, die vielen Republikanern gleich geläufig iſt, ſobald ſie
aus irgendeiner Ecke das Wort Monarchie vernehmen, hat keine
Werbekraft für die Republik. Und auch das Schlagwort von der
„Reaktion“ wird zumeiſt viel zu inhaltlos gebraucht, als daß es
überzeugen könnte. Man muß ſchon ſachlich verfahren, um etwas

auszurichten. eJn der Aufſtellung der verſchiedenartigen Monarchiſtenarten haben
wir unterlaſſen, der naiven Gemüter zu gedenken, die ſich an das
Naheliegende halten und folgendermaßen ihre politiſche Stellung be
gründen: Unter dem Kaiſerreich koſtete ein Ei ſechs Pfennige. Unter
der Republik koſtet es ſechs Mark. Alſo iſt ein Kaiſerreich vorzuziehen.
Vor ſolcher zwingenden Logik verſtummt man höflich. Wo nicht ein
wenig geſchichtlich gedacht werden kann, iſt es unnütz, überzeugen zu
wollen. Was übrigens nichts daran ändert, daß beſagter Eier
beweis mit viel Erfolg benutzt wird. Aber davon reden wir jetzt
nicht, ſondern von denen, die einer ſachlichen Erörterung vielleicht
zugänglich ſind. Zuerſt zu den Romantikern. Für die Gebildeten
unter den Verächtern der Republik hat man das Gefühlsmoment in
eine beſtimmte Formel geprägt: dem Deutſchen eignet die herviſche
Welktauffaſſung. Er will „Helden“ verehren, Perſönlichkeiten ſich
beugen, freiwillig dem „Führer“ ſich unterordnen, dem Adligen.
Das iſt ihm „angeboren“. Mit dieſem „angeboren“ wird das ganze
Problem erledigt. Es iſt eben einfach durch Geburt ſo. Es ſteckt im
Gehirn, im Herzmuskel. Der Deutſche iſt ſo geformt, er kann gar
nicht anders, als nach dem „Führer“ verlangen. Mit elegantem Ge
dankenſchwung macht man aus dieſem „Führer“ den erblichen
Führer, den Monarchen. Man ſteht damit ſelbſt mitten drin im Zu
ſammenhang von Adel und Erbe, fühlt ſich ſelber eines unfaßbaren
Wertes teilhaftig, und was an unklaren Reſten, etwa an Zweifeln
übrig bleibt, wird gefühlsmäßig verwiſcht: hat man doch Symbole,
an denen man ſich aufrichten, hiſtoriſche Erinnerungen, in denen man
ſchwelgen kann. Bilder, Kronen, Adler, Wappen, Orden, Waffenglanz.
Als etwas Poſitives. Und all das verſchärft und erhitzt im Negativen,
in dem Kampf gegen die Andersdenkenden, der ſich mühelos von ge
ſchickten Agitatoren zum Fanatismus ſteigern läßt, wo man das rein
Gefühlsmäßige als Grundlage der politiſchen Kberzeugung pflegt.
Was läßt ſich dazu ſagen Zunächſt das eine: niemals kann die
Empfindung allein beſtimmende Grundlage für meine Stellung im
Volksganzen, mit dem Fremdwort, meine politiſche Stellung ſein.
Tradition iſt viel. Genau wie die Familieneigenſchaften für die Per
ſönlichkeit viel ſind. Aber Tradition iſt nicht alles. Wo ſelbſt
geſtaltender Wille iſt, da braucht es auch der ſcharfen Prüfung, Er
wägung. Und da fordert gerade der geſchicht liche Stoff ſolche
Prüfung. Es zeigt ſich, daß ſich Führereigenſchaften nicht mechaniſch
vererben. Die erbliche Monarchie und die „Helden“verehrung ſind
Dinge, welche ſich nicht vereinbaren laſſen. Die Geſchichte zeigt es.
Jemand, der ſich auf ſeine heroiſche Weltauffaſſung beruft, kann ſich
auf die erbliche Monarchie als den Hauptpfeiler ſeiner Staats
auffaſſung nicht mehr ſtützen. Er muß revidieren. Vorausgeſetzt, daß
er unbefangen Geſchichte zu leſen weiß. Und Geſchichte treiben iſt
ja gerade das Hauptintereſſe des monarchiſch Eingeſtellten mit ſeiner
Betonung des Vergangenen, die ſo ſtark iſt, daß ſchon aus der Tat
ſache der Geburt ein erbliches Standesrecht abgeleitet wird!

Und nun weiter Haben die Monarchiſten recht, welche ſagen, die
Monarchie iſt die zweckmäßigſte Staatsform? Eine Frage, deren
Beantwortung ein Leben ausfüllen könnte, der die Rechts und
Staatsphiloſophie ſeit Ariſtoteles galt. Wir können ſie nur mit Bezug
auf den Hauptakzent, welchen ſie in der Gegenwart trägt, berühren.
Dieſer lautet in der bündigen Antwort, welche nüchterne Politiker
dieſer Richtung heute zu erteilen pflegen, etwa folgendermaßen: Die
Monarchie verbürgt die größtmögliche Machtentfaltung nach innen
und außen. Nach innen: der König erwählt kraft perſönlichen
Willens ſeinen Beraterſtab; von dem aus geſchieht die ſtraffe
Formierung des Beamtenheeres. Der Staat hat ein Zentrum. Es
wird nun in der Monarchie „einheitlich regiert“. Und nach
außen: der moderne Machtſtaat ſteht und fällt mit der Armee.
Nach der Eigenart des Militärweſens iſt die monarchiſche, ſtraff
autorttative Form die beſte.

Dazu iſt zu ſagen: Dieſes Jdeal von Mynarchie findet nur in
der abſoluten Monarchie ihre Erfüllung. Fridericus Rex. Was in
der Kabinettsregierung z. B. dem kleinen Preußen zu Friedrichs
Zeit möglich geweſen iſt, das iſt im modernen Staat mit ſeiner un
endlichen Vielheit einfach unmöglich nämlich die perſönliche Jnitiative
des Monarchen Bei Friedrich ſogar die geniale Jnitiative. Und

dieſe vererbt ſich nicht. Das Blut Friedrichs hat ſich nicht ſort
gepflanzt, urteilte Bis marck. Die abſolute Monarchie wäre heute
nur möglich in ihrer korrupten Form der Cliquenherrſchaft. Und

e

Berlin 3. Juli. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.)

werden. Am Mittwoch erwartet man die erſte Leſung.

nahme der Parteien entſtehen.

Vie engliſche öffentliche Meinung und der 6chutz
der Republiß.

London, 3. Juli. (WTB.)
deutſchen Republik.

jetzt in Deutſchland geltende ſtaatliche Syſtem bedrohe.
dabei auf die Sympathie der fremden Nativnen rechnen.

Gtörung des rheiniſchen Eiſenbahnverkehrs durch eine

Zugentgleifung.

Sie könnten

auf der Durchfahrt durch den Bahnhof Geiſenheim. Die Folge des
Unfalles, bei dem erheblicher Sachſchaden entſtand, war eine ſtarke
Störung des rheiniſchen Verkehrs.

W e
die iſt die Geſchichte zeigt es im Grunde immer
geweſen. Man überlege ſich nur einmal im Hinblick auf die innerliche
Mannigfaltigkeit des modernen Volkslebens das Gerede von der
Diktatur vernünftig. Was ſollte denn dieſer Diktator alles diktieren

Aber, ſo wird eingewendet, wer will denn noch die abſolute
Monarchie? Wenige Menſchen vielleicht. Aber kein nüchterner
Monarchiſt: „Wir wollen die gemäßigte Monarchie!“ Alſo eine
Monarchie mit Parlament, eine, die keine mehr iſt. Jn der Tat
läßt ſich die (in Deutſchland) hundertjährige Entwicklung nicht rück

W T

mus führte und in der lehten monarchiſchen Oktoberverfaſſung 1918
gipfelte. Der monarchiſche Gedanke iſt ja in der Tat ſtetig durch die
wachſende Bedeutung der Parlamente langſam zurückgedrängt worden!
Man vergleiche das 1850 diktierte preußiſche und das 1871 notwendig

zurückſchrauben. Das wollen auch die meiſten Monarchiſten nicht
wenn man die Debatte auf dieſe Dinge bringt. Aber ſie müßten es

einzig erſprießliche, ſtarke Machtentfaltung ausgehen müſſe. Sie
haben dabei das JmZaumHalten der Maſſen im Sinne. Geben ſie
aber dieſen Maſſen ſelbſt einmal das Selbſtbeſtimmungsrecht in
Parlamentswahlen und Übertragung der Geſetzgebung auf die Volks

Monarchie erblicken: die Beherrſchung des
Machtwillen.

Nun das andere Argument! Nach außen beruht die Macht
entfaltung. auf dem Heere. Aber hängt die Bedeutung der Armee von
einem Monarchen ab? Man lieſt in Ludendorffs Erinnerungen faſt
nichts vom Kaiſer, als daß er gelegentliche Beſuche machte. Aber man
lieſt in der franzöſiſchen Kriegsgeſchichte, im Jahre 1917 ſei mit aller
Gewalt eine Reorganiſation der kriegsmünden Armee erfolgt. Von
der Monarchie kann die Fähigkeit einer Armee nicht abhängen. Sonſt
hätte ſich die amerikaniſche Armee nicht ſo ſchnell in den modernen

Staatsganzen durch einen

welche angeblich nur von der Monarchie geführt werden kann, ſo ſehe
man ſich einfach die Weltkarte nach dem Kriege an. Macht und Glanz
kann ein Staat auch mit einem nicht monarchiſchen Syſtem erlangen.
Endlich aber ſind es gerade die blinde militäriſchen Machtziele, welche
das alte Europa verderben wollen. Nicht bloß uns Deutſche
ganze Europa!

Und zum dritten: Haben die Monarchiſten aus Jntereſſenpolitik
Recht? Wer könnte das ſein? Der Großgrundbeſit. Es
gab Zeiten, wo man in der Monarchie beſonders viel Rückſicht auf

Zeiten zurückerſehnt. Wobei er freilich ſobald dieſer Wunſch un
verhüllt hervortritt bei den Nichtintereſſenten wenig Gefolge finden
dürfte. (Drum wird ja auch dieſes Intereſſe ſo
Staatsform gemäß Einzelintereſſen

Darüber braucht man nicht zu diskutieren.

beſprechen. Denn nicht der Zank um die Staatsſorm oder gar das
Verbieten der andern Meinung bringt uns weiter, ſondern nur die
ſachliche Auseinanderſetzung. B.

An Ende.Das Wolffbüro verbreitet folgende Meldung:
Paris, 3. Juli. Der Berliner Berichterſtatter des „Journal“

erfährt aus autoriſierter Quelle, daß die deutſche Regierung die Ab
ſicht habe, das Garantiekomitee zu bitten, dringend bei den Alliierten
zu intervenieren, damit dieſe Deutſchland finanziell zu Hilfe kommen.
Die deutſche Regierung ſei nicht in der Lage, den Kursſturz der Mark

zu verhindern. Bevor ſie daran denken könne, die Reparationen zu
bezahlen, müſſe ſie die eigene Bevölkerung ernähren, um eine
Kataſtrophe zu vermeiden.

Der Kursſturz der Mark auf 400 pro Dollar und mehr Wergl.
unter Volkswirtſchaftliches) macht die weiteren Reparationszahlungen

Das Geſetz zum Schutze der Republik, das Anfang der vorigen Woche
mit den Miniſterpräſidenten der Länder durchberaten wurde, iſt heute
an den Reichsrat gegangen, der es noch im Laufe des Tages erledigen
ſoll. Morgen ſoll der Geſetzentwurf an die Parteiführer W et

an begb
ſichtigt, das Geſetz noch in dieſer Woche zu verabſchieden, verhehlt ſich
aber nicht die Schwierigkeiten, die durch die ſehr abweichende Stellung

Daily Telegraph bezeichnet die
Ermordung Nathenaus als einen Wendepunkt in der Geſchichte der

Dr. Wirth und ſeine Kollegen ſcheinen entſchloſſen
zu ſein, eine politiſche Gefahr auszurotten, die ſie ſelbſt und das ganze

Rüdesheim, 3. Juli. Geſtern abend entgleiſte auf noch nicht
aufgeklärte Weiſe der Packwagen des Eilzuges 256 Dresden Frankfurt

ntimonarchiſtiſh

gängig machen, welche zu jener ſtarken Entfaltung des Parlamentaris-

gegebene Reichstagswahlrecht Niemals läßt ſich dieſe Entwicklung

wollen, wenn ſie es mit ihrer Theorie ernſt nehmen, daß von einer
durch Erbe zur Führung des Staats berufenen Perſönlichkeit die

vertretung, ſo geben ſie genau das auf, worin ſie den Hauptwert der

Krieg hineingefunden. Und was die ſtarke Machtpolitik anlangt,

Das

ihn nahm. Es liegt alſo gewiß nahe, daß der Großgrundbeſitz dieſe

geſchickt verkleidet!)

Wohl aber gilt es, was hier nur berührt wurde, noch genauer zu.

Die Ernkeerwartungen.
Berlin, 3. Juni. Nach einer amtlichen Meldung iſt der Saaten

ſtand im Juni im Durchſchnitt befriedigend geweſen, wenn er auch bei
Winterweizen und Winterroggen ſchlechter war als im Juni des ver
gangenen Jahres. Die Sommerſagat ſteht ungefähr ſo wie im Vorjahre.
Bekanntlich pflegt man den Stand der Saaten nach 5 Noten zu klaſſi
fizieren, die von 1 ſehr gut bis 5 ſehr gering heruntergehen. Der
durchſchnittliche Stand des Wintergetreides hält nun auf rund 3, wäh
rend das Sommergetreide durchſchnittlich die Note 2,0 erhält. Die
Kartofſeln wurden mit 2,8, die Zuckerrüben mit 2,7 bewertet. Jeden
falls iſt beim Getreide eine ertrügliche Mittelernte zu erwarten. Da

ſteht das Gras im allgemeinen ſchlecht, ebenſo ſonſtige Futter
räuter. z

Rückgabe der deutſchen chemiſchen Patentrechte!

Paris, 3. Juli. (WTB.) Wie die „Chicago Tribune“ aus
Waſhington meldet hat Präſident Harding den Treuhänder für frem
des Eigentum Miller angewieſen, die Rückgabe der deutſchen chemiſchen
Patentrechte zu verlangen, die von der vorigen Regierung an die Che
mieal Fundation für einen minimalen Preis verkauft worden ſeien.
Die Patente ſollen mehrere Millionen Dollars wert ſein. Kürzlich
hatte eine ergebnisloſe Unterſuchung der Fundakion ſtattgefunden. Jn
folgedeſſen erregt der Schritt r großes Auſſehen. Harding
ſcheint damit energiſch jenem Akt der Korruption zu begegnen, der in
der Geſchichte des Patentweſens bisher unerreicht da ſtand. der Ver
ſchleuderung hochwertiger deutſcher Patente um wenige Dollar
Hoffentlich ſetzt ſich Harding durch!

Der Narkſturz hält an.
Berlin, 3. Juli. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.)

Der Dollar wird heute mit 403 Mark bewertet. Am Sonnabend be
d liche Kurs 462 Mark

unmöglich. Es iſt ſtets und ſtändig in den Verhandlungen betont
worden, daß ein Kursſturz der Mark, wie ihn die Haltung der Re
parationskommiſſion geradezu begünſtigte, weitere Zahlungen unmög
lich machen würde. Der Fall iſt jetzt eingetreten. Der Welt iſt offen
bar, was die Störung der Anleihepläne durch Frankreich letzthin be
wirkt hat: ein Sinken der Mark, welches das Kaufen von Deviſen
durch das Reich für die Monatszahlungen ganz unmöglich macht.

Man wird das dem Garantiekomitee vorrechnen.
Wie fehlt bei dieſen Verhandlungen der Meiſter der volkswirt

ſchaftlichen Statiſtik, Rathenaul! Ein Fall von „höherer Gewalt“
liegt hier vor, und wir werden ſehen, wie Frankreich, das nach
Poincarées letzten wüſten Reden nichts dazu gelernt hat, wieder mit
großen Geſten antworten wird. Am Sonnabend lief die Meldung ein,
daß Morgan die Abſicht habe, für Oktober die neue Anleiheberatun
zu empfehlen. Wie wird die Mark dann ſtehen

Her Generalſtreit.

Die Meldung von dem am morgigen Dienstag ſtattfindenden
Generalſtreik in Deutſchland beſtätigte ſich am Sonnabend durch die
Aufrufe in den ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Zeitungen. Der
Generalſtreik ſoll den Zweck haben, die Forderungen der Linken zu
unterſtützen. Es iſt aber fraglich, ob die Feſtigkeit der Volksvertreter
im Parlament nicht allein ſchon dafür ausreicht. Volks wirtſchaftlich
bedeutet doch der Arbeitsausfall eine große Belaſtung. Nachdem am
Dienstag nach dem Mord an Rathenau die Behörden und Betriebe
für Trauerfeiern und Kundgebungen im Sinne der Republik geſchloſſen
hatten, war der Volkspflicht genügt. Der morgige, mit wirtſchaft
lichen Ausfällen verbundene Generalſtreik iſt volkswirtſchaftlich
ſchädlich und politiſch überflüſſig. Die Entſcheidung über die Geſetz
entwürfe fällt das Parlament.

Veue Kohlenpreiserhöhung.

Zu der Brotpreiserhöhung, die für den Auguſt zu erwarten iſt,
kommt als neuer Antrieb des großen Teuerungsgrades jetzt ſchon eine
Kohlenpreiserhöhung, die von den Organen der Kohlenwirtſchaft ver
fügt werden mußte, da Lohnerhöhungen notwendig wurden. Die Berg
bauundernehmer hatten urſprünglich einen noch um 8 Prozent höheren
Kohlenpreis verbängt, der von der Kohlenwirkſchaftsſtelle dann wenig
ſtens um dieſen Betrag ermäßigt wurde. Die neuen Preiſe gelten ab
1. Juli und betragen für Ruhrkohle 1208 C die Tonne (gegen bisher
9075 für rheiniſche Braunkohlen Briketts 7385 die Jonne gegen
bisher 555 Für die mitteldeutſchen Braunkohlen konnte der end
gültige Preis noch nicht geht werden, da dort die für die Preis
erhöhung maßgebenden Löhne noch nicht endgültig vereinbart ſind.
Man kann im Zuſammenhang mit dieſer neuen Preiserhöhung wohl
den Wunſch ausſprechen, daß nun wenigſtens durch ein Uberſchicht
abkommen jene Mehrförderung ſichergeſtellt werde, die uns künftighin
die Einfuhr teurer ausländiſcher Kohle zum Teil erſpart.

Außenpolitiſche Aberſicht.

Der Eiſenbahnerſtreiß in Nordamerika

Chicago 3. Juli. (WTB.) Bisher traten etwa 50 000 Ar
beiter der Eiſenbahnen der Neuengland-Skaaten bis zu den weſtlichen
transkontinentalen Linien in den Streik, einem Rat der Vorſitzenden
von ſechs Eiſenbahnwerkſtättenarbeiterverbänden folgend.

Der Verkehr in den Vereinigten Staaten iſt einſtweilen durch den
Streik nicht berührt, doch fürchtet man, daß ſich auch die anderen Eiſen
bahner dem Streik anſchließen werden, wodurch der Verkehr unter
brochen werden könnte. 509 000 Arbeiter, die nicht in den Werkſtätten
arbeiten, ſollen in den nächſten Tagen darüber abſtimmen, ob ſie die
von den Arbeitgebern vorgeſchlagenen Löhne annehmen oder nicht.

Jtalien Rußland
Paris 3. Juli. (TB.) Der Vertreter Jtaliens auf der

Haager Konfereng erklärte dem Sonderberichterſtatter des Petit Pari
ſten, da das in Genug mit Tſchitſcherin abgeſchloſſene Abkommen nicht
e ratifiziert worden ſei, bleibe das alte Handelsabkommen
itt Kraft.
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Nach „Bewährunng' in Ovberſchleſien!
Paris 3. Juli. Nach einem Privattelegramm der Ere Nou

velle aus Warſchau ſoll General le Rond für den Poſten eines franzö
ſchen Geſandten in Warſchau in Ausſicht genommen ſein.

Der koſtſpielige Völkerbund.
Paris 8. Juli. (WTB.) Der Ausſchuß des Völkerbundes zur

Verteilung der Unterhaltungskoſten ſeines Büros hat vom 28. Juni bis
m 1. Juli in Paris getagt. Gemäß ihrem Auftrag hat die Kommiſſion

ie Grundſätze ausgearbeitet, nach denen die endgiltige Verteilung der
Koſten auf die dem Völkerbund angehörenden Staaten erfolgen ſoll.

Der iriſche Bürgerkrieg ein warnendes Beiſpiel.
Dublin, 3. Juli. iv Telegr.) Die Rebellen haben ſie t

Kegende Straßenſeite beſetzt. Heute früh e ein Panzerau in

Angriff auf die Freiſtaatstruppen. Fünfzig Rebellen ergabene i den geſtrigen Kämpfen gab es 12 Tote. In den a
weſtlichen Grafſchaften find die Kämpfe allgemein geworden. Dublin
iſt durch Sprengung einer Eiſenbahnbrücke vom Norden abgeſchnitten.

Die Auswirkung des Rapallovertrages.
NRiga, 3. Juli. (Priv.-Telegr.) Kraſſin ſich in Riga einemKorreſpondenten gegenüber dahin ar her da man in
Rußland über die mangelhafte Initiative der deutſchen Induſtrie ent
täuſcht ſei. Es fehle an Kapital und Mut. Dieſe tendenziöſe Auße
n

apa age eller i irklichkeit möglich iſt e e
ger Typhus und Cholera in Griechenland
Belgrad, 29. Juni. Auf vier im Hafen von Salamis liegendene mit zehntaunſend erkrankten griechiſchen gang aus

Rußland zeigten ſich neben Typhus auch Fälle von Cholera. Die
Schiffe wurden unter Quarantäne gelegt. Da auch in Saloniki
Cholerafälle feſtgeſtellt werden konnten, ſo ergriff die jugoſlawiſche Re

ſtrenge Vorſichtsmaßregeln gegen eine Verſchleppung der
euche. Ein Laboratorium und Bakteriologen ſind bereits an die

Greuzſtation Gewgeli geſandt.
Der böſe franzößſche Geiſt.

Ein bemerkenswertes italieniſches Urteil
Rom, 30. Juni. (Priv.-Telegr.) Aufſehen erregt wegen ſeiner

Heftigen Sprache Paer die fvangöſiſche Politik ein Leitartikel des „Cor
riere d'gtalia Das Blatt ſchreibt, nach dem Waffenſtillſtand hätten
i. Deutſchland ſtets gemäßigte antiregkionäre und antimilitariſtiſche
Elemente das Steuer der Regierung geführt. Das hätte auch Briand
erkennen müſſen, als er von der Tribüne der franzöſiſchen Kammer
Zas Lob Wirths verkündete und nun müſſe ſelbſt Poincäre ſich in ähn

lichen Wendungen über Rathenau ausſprechen. Frankreich habe wohl
immer theoretiſch geſagt, daß es die deutſche Republik unterſtützen
müſſe, praktiſch aber im entgegengeſetzten Sinne gehandelt. Dadurch

in der Tat die deutſche Reaktion geſtärkt, und die Ermordung
dathenaus ſei nichts weiter als eine Folge dieſer Politik. Europa

n nunmehr, daß die Anſtrengungen Englands und ZJtaliens, dieſen
öſen franzö iſchen Geiſt einzudämmen, vergeblich geweſen ſind. Jetzt

iſt es aber ſte Zeit. Vor allem müſſe die Okkupation des Rhein
lJandes, die ſchon 6 Millionen Goldmark verſchlungen hat, und die
ſchwarze Schmach aufhören. Entweder beſchreite Frankreich den Weg
von Verhandlungen und des Wiederaufbaues, oder aber ſeinen Ver
bündeten bleibe nichts anderes übrig, als ihre Solidarität aufzulsöſen,
ſonſt r ſie von ſelbſt zu Mitſchuldigen dieſer Wahnſinnspolitik

Heutſchland.
Noch ein Mitſchaldiger gefaßt.

Nee wyork, 3. Juli. (WTB.) Nach einer Meldung des „Newyork
Herald“ wird die Unterſuchung gegen den deutſchen Staats angehörigen
Peterſen, der an Bord des Dampfers „Präſident Taſt“ als blinder
Paſſagier verhaftet wurde, fortgeſetzt. Peterſen ſoll Schiffsangehörigen
gegenüber geäußert haben, er habe Kenntnis von dem beabſichtigten
Wordanſchlag auf Rathenan gehabt. Er will während des Krieges
Flieger in Zeebrügge geweſen ſein. e

Ein Waffenlager der Organiſation S ermittelt.
Berlin, 3. Juli. Bei dem Eigentümer des bei der Ermordung

Rathenaus verwendeten Autos, dem deutſchvölkiſchen Fabrikanten
Johannes Küchenmeiſter zu Freiberg in Sachfen, beſchlagnahmte die
Polizei zwei Minenwerfer, ſechs ſchwere Maſchinengewehre, vier leichte
Maſchinengewehre, 150 Gewehre, 30 Kiſten Munition, eine Telephon
einrichtung, die in einen Schacht eingemanert waren.

Auflöſung von Geheimorganiſationen in Hamburg.
Hamburg, 3. Juli. (WTB.) Laut Mitteilung der Polizei

behörde ſind auf Grund der Verordnung zum Schutze der Republik
mehrere Geheimorganiſationen verboten und aufgelöſt worden.
Verhaftung der „Conſul“ Mitglieder in Thüringen.

Weimar, 3. Juli. (WB.) Wie vom thüringiſchen Miniſterium
mitgeteilt wird, iſt im Anſchluß an die Ergebniſſe der Unterſuchung
des Mordes an Rathenan vefohlen worden, alle Mitglieder der an
der Verſchwörung beteiligten Organiſation S zu verhaften. Es iſt
bereits eine große Anzahl Verhaftungen erfolgt,
Beweis material vorgefunden worden iſt.

wobei wichtiges
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lich die Losreißun

Streik destechniſchen Schiffsperſonals in Hamburg.
Hamburg, 3. Juli. (WTB.) Das geſamte techniſche Perſpnal

(Schiffsingenienre uſw.) der bie Reedereien iſt am Sonnabendabend in den Streik getreten. Die Ausreiſe einer Anzahl von See
ſchiffen iſt dadurch unmöglich gemacht.

Die Berliner Zeitungen erſcheinen nicht.

Berlin, 3. Juli. (WTB.)
der Buchdrucker erſchien am Sonntag nur ein einziges Nachrichten
blatt, das für die Berliner Arbeiterſchaft von der Gewerkſchafts-
kommiſſion herausgegeben wurde.

Blutige Kämpfe in Gleiwitz.
Oppeln, 3. Juli. (WTB.) Jm Laufe der geſtrigen Nachtdanerten die Schießereien in Gleiwitz an. Sonntagmorgen war i

r Jm Laufe des Nachmittags begannen dann die Schießereien
Die Zahl der Toten beträgt ſieben. Unter ihnen befindet ſich ein

Ken Offizier. Die Zahl der Verwundeken beträgt etwa 15.
m Sonntag iſt Beruhigung eingetreten, weil die Franzoſen die Stadt

verließen, nachdem die Jtaliener bereits abgerückt ſind und mehrere
Hundertſchaften Schupo einrückten.

Bandenweſen.
Beuthen, 3. Juli. (WTB.) Ein mit Waffen beladenes Laſt

auto wurde bei Karl von bewaffneten Banditen überfallen und zum
Teil ausgeraubt. Desgleichen wurden zwei nach Gleiwitz fahrende
Autos, die Gewehre, Munition und Kleidungsſtücke der aufgelöſten

e

sind unzertrennlich. Was nützt
ein Rad, wenn die Bereifung
nichts taugt? Beste Qualität
und ständig verbesserte Her-

stellungsart schufen dem

Weltruf. Darum nimm ihn,
er ist millionenfach erprobt.

e
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Banditen überfallen und teil

Die Finanz- Kataſtrophe aller deutſchen 6tädte.

Königsberg i. Pr., 3. Juli. (WTB.) Jn ver Haupt
ansſchußſitzung des deutſchen Städtetages wurde bei Beſprechung des
Landesſteuergeſetzes, das die Verteilung der Steuern auf Reich, Länder
und Gemeinden regelt, die ſchwere Notlage der deutſchen Städte ge
ſchildert. Die Gemeinden ſeien in. e nicht mehr in der Lage,
ihre Gehalts- und Lohnzahlungen aufrechtzuerhalten und müßten einen
Teil der ihnen überkragenen Reichs und Staatsaufgaben einſtellen.
Es wurde an die Reichsregierung und den Reichstag die dringende
Forderung gerichtet, durch ſchnelle Berabſchiedung des Landesſtener
et der großen Finanznot der Städte zu ſteuern und ſie vor einer

ataſtrophe zu bewahren. Es wurde ferner einmütig feſtgeſtellt, daß
das ganze Elend der deutſchen Städte den Verſailler Vertrag zur
Urſache habe.

Mit allen Mitteln
Der Vertreter der Jnteralliierten Rheinland kommiſſion r die

Pfalz, General de Metz, hat gegen die vom Reich verfügte nbau
flächenerhebung zur Einleitung des Getreideumlageverfahrens Ein
ſpruch erhoben, wohl auf Grund der durch die Rheinlandkommiſſion
e e Ordonnanzen. Er hat ſich aber damit nicht befriedigt,
ondern ſeine Befugniſſe weit überſchritten, indem er durch Dolmetſcher

die Pfalz bereiſen und den Landwirten einen Fragebogen vorlegen
ſäßt, auf dem u. a. gefragt wird. Sind Sie bereit, den Schutz der
franzöſiſchen Regierung gegen die Maßnahmen der deutſchen Regierung
betr. des Getreideumlageverfahrens anzurufen

Das heißt mit anderen Worten, General de Metz macht den Ver
ſuch, die auch in der Pfalz bei der Landwirtſchaft vorhandene Ab
neigung gegen das Getreideumlageverfahren in ſeinem Sinne politiſch
auszunützen. Der General, der ſeinerzeit ſein politiſches Ziel näm

g der Pfalz mit Hilfe der Kommu

Jnfolge des allgemeinen Streiks

niſten und

eines von dieſen einzuleitenden Putſches
es hier auf neuem Wege.

Wo bleibt das Selbſtbeſtimmungsrecht

Berlin I. Juli. (Priv.-Telegr.) Dr. Ludwig Haas, M. d. R.
veröffentlicht im „Berl. Tageblatt“ einen Ankla eartikel unter dem
Titel „Drei Jahre Verſailles“, in dem es u. a. eißt: Amerika ſoll
ſich um das Saargebiet kümmern. Dort leben deutſche Menſchen völlig
rechtlos, dort haben wir ein völlig abſolutiſtiſches Syſtem, verſchärft
durch die Roheit, daß die Gewalthaber landfremd ſind. Jſt das das
Selbſtbeſtimmungsrecht des Präſidenten Wilſon Und wo iſt das demo
kratiſche Recht des Rheinlandes und der Pfalz Jch ſpreche nicht vom
Unrecht, das in Oberſchleſien verübt wurde. Dort ſind die Entſchei
dungen gefallen. Aber wo Unrecht noch gut gemacht werden kann, dort
ollte Amerika nicht ſchweigen, ſondern prüfen und an das Verſprechen

ilſons denken.

Gegen die „Präambel“ der Kirchenverfaſſung
Jn der vor kurzem in Potsdam abgehaltenen Provinzialverſamm-

lung der „Volkskirchlichen Evangeliſchen Vereinigung“ wurde, nach
einem Vortrage des Geh. Rat Prof. Dr. Kahl über „Unſere Stellung
zu der neuen Kirchenverfaſſung eine Entſchließung angenommen, in

er ſich die Verſammelten u. a. gegen die „Präambel“ ausſprachen
und die Wiederherſtelkung der vom re e und
Generalſynodalvorſtand übereinſtimmend unterbreiteten Bekenntnis-
vorlage verlangt. Eine ähnliche Entſchließung wurde nach einem
Vortrage des Geh. Rat Kahl auch in Steglitz gefaßt.

Provinz und Nachbarländer.
Streik im Gaſtwirtsgewerbe.

2. Juli. Durch die Einführung des Bedie-nungse eldes in Höhe von 10 Prozent durch die Gaſtwirte iſt ein
neuer heftiger Streit im Gaſtwirtsgewerbe ausgebrochen, der dazu ge
führt hat, daß ein Teil der Kaffeehäuſer und Gaſtwirtſchaften ihre Be
triebe geſtern geſchloſſen und die Angeſtellten entlaſſen haben. Die An
a e gewillt, die Einführung des Bedienungsgeldes anſtatt des

zu erreichen ſuchte, probiert

Halle

eſten Lohnes mit allen gewerkſchaftlichen Mitteln zu verhindern. Jn
en u r mußten die Gäſte ſich am Sonntag ſelbſt bedienen.

Das „Hotel zur Kugel“ ſtellte abends 11 Uhr ſeine Bierausgabe ein,
weil es dem Betriebe nicht mehr möglich war, den Anſprüchen der
Gäſte ohne die Hilfe der Kellner Genüge zu leiſten. Eine eigenartige
Situgtion.

Aus Leipzig melden heute morgen die „Leipz. N. Nachr.“:
Der Streik der Gaſtwirtsangeſtellten machte ſich am geſtrigen

Sonntag ſelbſtverſtändlich ganz beſonders geltend, da in der Stadt
faſt alle großen und größeren Reſtaurants und Gaſtwirtſchaften ge
ſchloſſen hatten. Die Ausflügler, die die nähere und weitere Umgebung
Leipzigs aufſuchten bemerkten davon wenig, da ſie faſt überall wie ſonſt
bedienk wurden. Uberfüllt war in Leipzig der Zoo, der ebenſo wie der
ſtädtiſche Palmengarten und der ſtädtiſche Ratskeller den wirtſchaftlichen
und Bedienungsbetrieb vollkommen aufrecht erhielt, ebenſo das Kaffee
haus Felſche das von früh bis zum ſpäten Abend von Gäſten voll
ſtändig beſetzt war.

Die Inhaber der genannten Gaſtſtätten hatten mit ihren Ange
e eine Vereinbarung getroffen, die deren Wünſche erfüllt, ſo daß
ſie Stveikleitung nichts dagegen einwenden konnte. Anders war es

auf dem Hauptbahnhof. Hier war der Gaſtwirtſchaftsbetrieb bereits
am Freitag gegen abend eingeſtellt worden. Nur die mit Fahrkarten
verſehenen Reiſenden fanden Einlaß in die Reſtaurationsräume und
wurden bewirtet. Aber auch dagegen wurde Sonntagnachmittag von
der Streikleitung zu Felde gezogen, und der Hauptbahnhofswirt ſah
ſich gezwungen, den Wirtſchaftsbetrieb ganz aufzuheben da er nicht ge
nügend Schutz von behördlicher Seite fand. So mußten die Reiſen

dieſe mit leeren Magen und trockener Kehle wieder verlaſſen. Durch
mintſteriellen Beſcheid hofft man, daß dieſer unwürdige Zuſtand ſo
ſchull wiemöglich behoben wird. Die Varietés und Kabarets in denen
Vorſtellungen ſtatfinden, ſuchen ſich hauptſächlich dadurch zu helfen, daß

ſie den Gäſten freiſtellen, ſich ſelbſt zu bedienen
Die ſchwebende Frage, die abermals den Stein ins Rollen gebracht

hat iſt immer wieder die Soll der bedienede Kellner von dem Gaſt auf
die verabreichten Speiſen und Getränke 10 Prozent als Lohn fordern,
wie es in Berlin, Dresden und anderen Städten ſchon der Fall iſt oder
ſoll es wie bisher in Leipzig dabei bleiben, daß der Wirt die Preiſe
ſo kalkuliert, daß die 10 Prozent Aufſchlag in den Speiſen und Ge
tränken die verabreicht werden, mit enthalten ſind.

Reue Löhne im mitteldeutichen Vraunkohlenbergbau.

Die Verteilung
d

Schiedsſpruch vom 17. Juni zunächſt aufgehoben,

h e e
Valutareiſende.

Vom Verkehrsverein wird uns geſchrieben:
Der Zuſtrom ausländiſcher Vergnügungsreiſender nach Deutſch

land hat in der letzten Zeit ſehr häßliche Zwiſchenfälle hervorgerufen,
und es muß unbedingt eine Klärung dieſer Dinge erfolgen, ehe die
Stimmung der deutſchen Bevölkerung geradezu in Fremdenhaß aus
artet. So willkommen einesteils der Beſuch ſolcher fremden Reiſen
den bei uns iſt, die Land und Leute kennen lernen wollen und deren
Anweſenheit für den deutſchen Wiederaufſtieg von Nutzen iſt, ſo wenig
kann beſtritten werden, daß die Mehrheit des deutſchen Volkes von
dem Maſſenbeſuch der Ausländer mehr Schaden als Vorteile hat.
Das gibt ſich deutlich in dem Steigen der Teuerungswelle ſeit Beginnder n kund. Die für Mai errechnete Jnderziffer für die Er
nährungskoſten zeigte ſchon eine 35 fache Steigerung gegenüber dem
Mai 1914, aber ſchon die erſte d des Juni hat die ſchlimmſten
BHefürchtungen übertroffen, und heute, am Ende des Monats Juni,
ſteigen die Preiſe für die wichtigſten Nahrungsmittel ununterbrochen
weiter. Die durch die e angeblich nach Deutſchland gebrachten
Milliarden fließen faſt ausſchließlich in die Kaſſen der Fremden
r ein Erwerbszweig, der für die Gaſtwirtſchaft nahezu ver
derblich iſt, denn ganz ohne Zweifel hat die deutſche Zahlungsbilanz

von zwanzig ſlott veſchäftigten Fabriken mit je hunderktauſend
Arbeitern bei nicht durch Fremdenzuſtrom überteuerten Lebensmittel
preiſen mehr Gewinn als von jenen Auswüchſen des Gaſtwirts
ewerbes, die lediglich zur Ausbeutung der Fremden eingerichtet ſind.
s iſt nur eine et Entſchuldigung wenn geltend ne wird

die exorbitanten Preiſe ſeien in erſter Linie für die Valutareiſenden“
gedacht, denn von der „Nepperei“ werden auch ſolche Ausländer ge
froffen, deren Beſuch in Deutſchland durchaus erwünſcht iſt. Dann

kann es ſo kommen, wie es kürzlich einigen re deutſchfreund
lichen Angehörigen eines großen ſüdamerikaniſchen Kulturſtaates gerchah nämlich daß die Fremden infolge eines „Mißverſtändniſſes“
perprügelt werden. Daß die Deutſchfreundlichkeit dieſer Südamerika
ner c eine ſolche Aufnahme arg erſchüttert wird, iſt begreiflich,

aber auch für Deutſchland ein großer Verluſt.
Es iſt unu gar keine Frage, daß manche Valutareiſende“ ſich

in Deutſchland ganz abſcheulich benehmen und das iſts ja gerade, was
in der deutſchen Bevölkerung ſoviel Erbitterung ſchafft, daß viele von

den Fremden, die hier ſo proßig und herausfordernd auftreten nach
ihrer Bilbung und ihrem Stande oder Gewerbe in ihrer Heimat ſo
tief unten rangieren, trotzdem aber verlangen, im Lande der ge
bändigten „Hunnen und Kindermörder“ als Vertreter einer über
ſegenen Kultur gewürdigt und behandelt zu werden! Der Direktor
des deutſchen Auslandsſekretariats, Erich Lilienthal, hat mit Recht
auf dieſe Zuſtände mit ſcharſen Worten hingewieſen und nichts be

nigt, aber mit dem gleichen Recht verlangt er auch von den
eutſchen den Freiden gegenüber Zurückhaltung und Würde, An

bieberung den „Valutareiſenden“ gegenüber ſei ebenſo zu vermeiden
wie Anpöbelung. Als einzig vernünftigen ſieht er eine faſt

prohibitiv wirkende einheitliche, vom Reich erhobene Fremdenſteuer
an die nur zu wirtſchaftlichen, politiſchen oder Bildungszwecken reiſende
Fremde ausnimmt; daxan hätte leßten Endes auch die Entente ein
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Jntereſſe. Einmal behielte ſie das Geld ihrer eigenen Angehörigen
im Lande, oder wenn dieſe troßdem nach Deutſchland reiſen wollten,
guch wenn es dort nicht mehr ganz ſo „villig“ ſei, dann hätte die
deutſche Staatskaſſe und ihre Gläubiger wenigſtens einen Nutzen davon.
Der heutige Zuſtand aber, wo jeder Beſitzer eine Zylinderdeſtille an
jedem Fremden einen patriotiſchen Valutagausgleich zum Beſten ſeiner
ſowieſo ſchon reich genug geſpickten Geldkatze vornimmt, ſei für Deutſche
wie Fremde gleich verdrießlich.

Beſonders empfindlich gebärden ſich die Amerikaner. Die gtlanti
ſchen Schiſſahrtsgeſellſchaften, die angeſichts des außergewöhnlich zeitig
e Paſſagierverkehrs nach Europa r Hoffnungen auf ein
lebhaftes Sommergeſchäft geſetzt hatten, ſind in hohem Grade enttäuſcht
darüber, daß der Verkehr amerikaniſcher Touriſten nach Europa im
Juni, dem Hauptreiſemongt, erheblich nachgelaſſen hat. Die Geſell
ſchaften ſehen deshalb zu außerordentlichen Reklamen genötigt und
verbreiten beiſpielsweiſe Flugblätter, in denen der Verſuch gemacht
wird, die bekannten Einflüſſe, die auf die amerikaniſchen Touriſten
hindernd einwirken, nämlich die angebliche Übervorteilung der Ame
rikaner in Europa, zu entkräſten. Dieſe Einflüſſe werden allerdings
mit jedem aus Europa in Neuvyork eintreffenden Dampfer verſtärkt,
weil die aus Europa zurückkehrenden Amerikaner immer wieder davon
erzählen, wie ſie in Europa „geneppt“ würden. Jn erſter Linie
richten ſich dieſe Klagen gegen Jtalien und Deutſchland, in geringerem
Maße gegen England. Der Wortlaut der Klagen iſt ſattſam bekannt,
leiden doch nicht nur Amerikaner und andere Ausländer darunter,
ſondern auch Deutſche, die in Deutſchland reiſen, und die von ge
wiſſenloſen Volksgenoſſen nach allen Regeln der Kunſt ausgebeutelt
werden, auch wenn ſie nicht zu der Familie der Schieber gehören. Es
iſt allerhöchſte Zeit, daß dem Taumel und der Gewinngier, die zu ſo
ungeſunden Verhältniſſen führten, Einhalt geboten wird, ſonſt wird
eine neue Welle des Deutſchenhaſſes die Welt überſpülen.

Friedrich Ludwig Jahn, ſein Wirken und ſeine Werke

und unſere Zeit.
Der Weltkrieg mit ſeinen Begleiterſcheinungen und Folgen Hat der

er Volkskraft ſchwere Wunden geſchlagen: Millionen haben ihr
Herzblut fürs Vaterland vergoſſen und ſind nicht wieder heimgekehrt;
Millionen, die das Glück hatken, mit dem Leben davonzukommen, ſind
durch die Strapazen des Weltkrieges, durch Verwundungen uſw. in
ihrer Tüchtigkeit ſtark beeinträchtigt und viele von den Millionen, dar
unter beſonders die Frauen und die Jugend ſind an Leib und Seele
unendlich geſchädigt. Und mit dem Ende des Krieges iſt die Not unſeres

Vaterlandes leider nicht auch beendet, im Gegenteil, was feindliche
Rachſucht und nicht zum wenigſten feindliche Furcht vor dem Wieder
erſtarken des Deutſchen Volkes, das elend und geknechtet, entrechtet und
entwaffnet zu Boden liegt, an Marter und Pein nur erſinnen kann,
gen uns zugemutet, um uns in ewiger Fron und Sklaverei zu
aſſen.

Da liegt es nahe, daß alle Kreiſe, die der Not des Vaterlandes
ſteuern und eine Wiedergeburt des Volkes herbeiführen und unſere
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Kinder und Kindeskinder wieder in der Zukunft Sonneland hinein
ſchauen laſſen wollen, auf Mittel und Wege ſinnen, der Verelendung
unſeres Volkes in körperlicher, geiſtiger, ſittlicher und wirtſchaftlicher
andern und der Verſklavung. wirkſam entgegenzutreten, um das übel
an der Wurzel zu packen.

Unwillkürlich wendet ſich da der Blick zurück in die Zeit vor 100
Jahren, da auch unſer Reich in Trümmern lag und nicht wieder hoch

kommen zu können ſchien. Und leuchtend tritt vor uns die Geſtalt
des Alten im Bart auf, Friedrich Ludwig Jahn, der Turnvater, der
echt deutſche Mann mit ſeinem warmſchlagenden deutſchen Herzen,
ſeinem warmherzigen Eintreten für deutſchen Geiſt, deutſches Volkstum,
deutſche Kraft und ſeine ein Jahrhundert bereits überſtandene Schöp-
fung, die „Deutſche Turnkunſt.“

Hören wir, was Jahn ſelbſt von ſeinem Turnen ſagt, das er als
Vorbereitung der Jugend für den zukünftigen Rettungskampf fordert.

„Die Turnkunſt ſoll die verloren gegangene n der
menſchlichen Bildung wieder herſtellen, daß bloß einſeitige
rung die wahre Leibhaftigkeit zu ordnen, der Überverfeinerung in der
wiedergewonnenen Männlichkeit das notwendige Gegengewicht geben
und im jugendlichen e den ganzen Menſchen umfaſſen
und ergkeiſen. Alle Erziehung iſt nichtig und eitel, die den ging
in dem öden Elend n un eee Weltbürgerlichkeit als Jrrwiſch
ſchweifen läßt und nicht im Vaterlande heimiſch macht.“

„Des deutſchen Knaben und deutſchen Jünglings heiligſte und
höchſte Pflicht iſt es, ein deutſcher Mann zu werden und zu bleiben,
um für Volk und Vaterland kräftig zu wirken.“

Bei dieſer hohen Auffaſſung vom Werte und von der Aufgabe des
Turnens iſt es kein Wunder, daß es auch hohe Anforderungen an die
Turnlehrer und Vorturner, „denen ſich offenbarer als jedem anderen
das jugendliche Herz entfaltet, denen der Jugend Gedanken und Ge
fühle, ihre Wünſche und Neigungen, ihre Gemütsbewegungen und ihre
blere ehe hre Morgenträume des jungen Lebens kein Geheimnis
bleiben“, ſtellt, an das Betragen der Turner auf dem Turnplatz und
außerhalb desſelben. Die Worte Jahns über den Turnlehrer ſollten
in jedem Lehrerzimmer der Turnhallen, die „Turngeſetze“ in jederTurnhalle, auf jedem Turnplatz angeſchlagen ſein; ſie hier entühren,

würde zu weit führen.
Möge jeder die Worte Jahns beherzigen und befolgen
Man kann es dem Turner, der eigentlich leibt und lebt, nicht oft

und nachdrücklich genug einſchärſen, daß keiner den Adel des Leibes
und der Seele mehr wahren müſſe, denn gerade er Tugendſam und
küchtig ſein und ringfeſtig, keuſch und kühn, wahrhaft und wehrhaft ſei
ſein Wandel, Friſch, frei, fröhlich und fromm iſt der Turner Reich
tum, wobei auf Jahns eigene Erklärung des Turnerwahlſpruchs hin
gewieſen ſei.

Als Erfinder des Turnens, als der Turnvater, als Wiedererwecker
der Turnkunſt, die nach ihm alles umfaßte, was ſpäter getrennt wurde
bis zum Fechten, Schwimmen, Wandern, Winterſport uſw. hin, und
das auch heute noch nicht wieder vereint iſt, ſondern wer in Leſſings

Fabeln von den drei Ringen im Turnen, Spielen und Sport jeder für
ch mit allen den echten Ring zu haben glaubt, iſt Jahn im Deutſchen
Volk allgemein bekannt und hat als ſolcher zu uns geſprochen

den, die zum größten Teil ahnungslos die Reſtaurationsräume betraten,

ergeiſte
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gewährt. Für die Randreviere beträgt die Lohnerhöhung
90 Prozent der Kernrevierſätze. Die Lohnſätze der Lehrlinge werden
ab 2. Juli um Pryzent erhöht. Anſpruch auf die e e
haben diejenigen Belegſchaftsmitglieder, die ab 2. Juli bei einem Ver
bandswerk tatig geweſen ſind und nicht bis zur Auszahlung der er
a Beträge unter Kontraktbruch die Arbeit fgge en haben. Die

arteien haben ſich bis zum 10. Juli über die Annahme oder Ab
P des Schiedsſpruches gegenüber dem Reichsarbeitsminiſterium
zu erklärenDer gleichzeitig tagende Reichskohlenverband und große Ausſchuß
des Reichskohlenrates e auf Antrag der Syndikate eine derLohnerhöhung entſpreche Kohlenpeeiserhöhnng eintreten zu laſſen.

Einführung des neuen Oberbürgermeiſters in Eisleben.
Eisleben, 3. Juli. Bei der Einführung des der USPD. an

gehörenden Oberbürgermeiſters Claus in ſein Amt durch den Regierüngsvat Cosmann aus Merſeburg führte dieſer namens er

ver re aus W e r en n durch ſeinebisherige ätigun gemacht, die Beſtätigung auszuſprechen.Dann wurde vhne Debatte durch die Stadtverordneten ein e e

keisantrag angenommen des Jnhaltes, die Stadtverordnetenverſamm
lung wolle beſchließen, die Umbenennung folgender Straßen unehmen: Bismarckſtraße in t Sebel Stoß n ren
Karl KiebknechtStraße Molkkeſtr. in Walther Rathenau-Straße,

Straße Aus dem Bismarckhain wirde
Die Eröffnung der Mitteldeutſchen Ausſtellung.

Magdeburg, 2. Juli. Am Sonnabend den 1. Juli, vormittags11 Uhr fand die faerſiche Exöffnung der Mitteldeutſchen Ausſtellung n

Anweſenheit der Vertreter der Reichs und Staatsregierung und der
ſtädtiſchen Behörden r 141 große Ausſtellungshallen, zahlreiche
Sonderbauten, angenehme Gaſtſtätten und ein ausgedehnter Ver
gnügungapark ſind auf dem Ausſtellungsgelände, das mit wundervollen
glten Banmbeſtänden beſetzt iſt, entſtanden. Farbenfreudig erheben ſich
die Gebtude aus dem dunklen Laubgrün hervor und geben dem ganzen
Bilde eine auf Ausſtellungen noch nie geſehene feſtliche Freudigkeit.

Die Ausſtellung iſt reich beſchickt und den einzelnen Gruppen ent
echend gegliedert, ſo daß ſie ein überſichtliches Bild über die Leit igkeit der verſchiedenen Zweige unſeres Wirtſchaftslebens

ür Unterhaltung der Ausſtellungsbeſucher iſt weitgehend ge
ovgt, onzerte, feſtliche Veranſtaltungen, bengaliſche und Feſt
beleuchtungen, ſowie Brillankfeuerwerke wechſeln in bunter Reihen
De Der Beſuch der Ausſtellung iſt hochintereſſant und lehrreich

e feſtlichen Veranſtaltungen und die Abende in dem nhaft beleuchteten Park ſind Stunden ſeltenen Genuſſes wenn

Die Tauſendjahrfeier Goslars.

Goskar, 3. Juli. Die Tauſendjahrfeier der ehemaligen Kaiſernd Freien Reichs und Hanſeſtadt Goslar iſt unter n e
b in beſter Eintracht begangen worden. Die Vertreter der
Shaals und ſtädtiſchen Behörden, Vereine uſw. verſammelten ſich am
Sonntag im großen Saal des alten hiſtoriſchen Kaiſerhauſes Unter
anderen waren erſchienen Finanzminiſter Dr. Richter Miniſter für
Handel und Gewerbe Siering, Oberpräſident Noske, das Präſidium
des re So ne e mit Oberpräſident Leinert an der Spitze,
zahlreiche Abgeordnete Reichs und Landtages.
e im Namen der Staatsregierung der Stadt die Glückwünſche für

Beginn des zweiten Jahrkauſends ihres Beſtehens aus

Demonſtration eines Magiſtrats gegen ſeinen Bürgermeiſter
Blankenburg (Thür) 3. Juli. Die letzte Stadtratsſitzung

fand einen unerwarketen Abſchluß. Ein Stadtratsmitglied brachte
nach der „Riudolſtädter Landeszeitung“, vor Eintritt in die Tagesord
nung eine Reihe Beſchwerden gegen die Stadtverwaltung vor, ſtellte
Anfragen wegen des angeblich eigenmächtigen Urlaubs, der Privatge
ſchäfte und Dienſtſtunden des Bürgermeiſters Das Stadtratsmitglied
boanſtandete die Benutzung von Dienſträumen zu Privatzwecken, und
verlangte ein klares Bild über die finanzielle Lage der Stadt und eine
Erkläurung des Bürgermeiſters, durch weſſen Jndiskretion er ſchon vor
e in die Kenntnis der gegen ihn vorgebrachten Vorwürfe gelangt

el. Als beſonders über die letztere Frage keine ausreichende Antwort
erteilt wirde, erklärte der Stadtrat, ein Zuſammenarbeiken mit dem
Bürgermeiſter bis zur Klärung der Angelegenheit ablehnen zu müſſen.
Ein anderer Redner ſtellte feſt, daß der Bürgermeiſter bei ſeiner Wahl
weder der Kandidat der ſogialdemokratiſchen Partei, noch des parikätiſch

n Arbeiterrates geweſen ſei. Daraufhin verließenänrtliche Stadtrats mitglieder den Sitzungsſaal.

Eröffnung der Bäckereiausſtellung in Leipzig
Leipzig, 3. Juli. Sonngahend inittag wurde hier unter großenFelerlichtetten an denen ſich die ſtaatlichen und ſtädtiſchen n

zahlreich beteiligten, die Fachausſtellung des Bäckerinnungsverbandes
Germania eröffnet. Sie iſt außerordentlich reich beſchickt. 425 Aus
r aus allen Teilen des Reiches haben ſich daran beteiligt. Die
Ausſtellung gibt ein n Bild von der Technik des Bäckerei

agewerbes und von den worganiſationen.
Kleine Rundſchan.

Wegen eines Tollwutfalles in Braſchwitz wurde im Stadtbezirk
Zeitz die Hundeſperre verhängt, und zwar bis zum 10. September d. J.

Sieben Skelette aus der Bronzezeit (vor etwa 8500 Jahren) und eine
Anzahl Scherben mit Ornamenten wurden in der Nähe von Cöthen
efünden. Seine Revolution hatte auch Ballenſtedt. Sie drehte
ich aber nur um die Stahlhelinfahne, deren Auslieferung von einer
aAufgeregten Menge, voran die Frauen, verlangt wurde, bis die Stadt

in ihre Obhut nahm. Die Stadtverordneten von Deſſau lehnten
die ſozialiſtiſchen Anträge auf Entfernung der Büſten ehemaliger Her

zöge aus dem Gemeinderatsſitzungsſagle ab. Vom Blitz e
wurde in Frontenhauſen bei Jena der Landwirt Dietzinger bei der
r Durch einen Kopfſchuß wurde beim Freiſchießen in

an ne der als Scheibenanzeiger tätige Arbeiter Keye ſchwer verletzt.
Ertrunken iſt beim Spielen am Mühlgraben in Wolfleben der

s jährige Knabe Steinmüller. Jn Helbra wird dieſer Tage eine
Volksküche eröffnet.

Merſeburg und Amgegend.

Förderung der gewerblichen Berufsſchule (Fortbildungsſchule).
Die „Deutſche Waffen und Munitionsfabrik“ Abteilun r er
bau zu BerlinBorſigwalde hat der hieſigen Berufsſchule durch Ver
mittlung des Gewerbelehrers Herrn Wendenburg in hochherziger Weiſe
ein neues ſehr wertvolles und wichtiges Anſchauungsmittel geſchenkt.
Es ſtellt den heutigen Werdegang der verſchiedenſten Kugellagertypen
in überſichtlicher Weiſe dar und iſt nicht nur für unſere Metallarbeiter
Lehrlinge ein inſtruktives Unterrichtsmittel, ſondern es wird auch allen
Kbrigen Jntereſſenten, die ſich mit dieſer neuzeitlichen Erfindung näher
vertraut machen wollen, beſtens empfohlen. Zu dieſem Zweck r das
Model vom Montag den 8. d. M. ab auf 6 Tage in der gewerblichen
Berufsſchule, Karlſtraße zur allgemeinen Beſichtigung aus.

Beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt als zweite Sozialbeamtin
angeſtellt worden Frl. Göns- Berlin. rl. G. hat eine Wer
Ausbildung als S Beamtin r Jhre beſondere Aufga
wird ſein, die riegshinterbliebenen- Sachen zu be
ne Die n c e ſehr zu begrüßen, da dasohlſahrtsamt bisher mit Arbeit überlaſtet war.Weg den Verkehr mit Kartofſeln veröffentlicht der Ober

präſident der Provinz Sachſen im Aimtsblatt der hieſigen Bezirks
kegierung, Stück 25, eine Bekannkmachung, auf die wir alle, die ſtch
mit Kartofſfelhandel reſp. Aufkäufen bvefaſſen, ganz be
u hinweiſen Da vom 1. Auguſt d. Js. ab eder der mit Kar

ffeln zu handeln beabſichtigt oder dieſes Geſchäft bisher ſchon be
trieben hat einer neuen beſonderen Erlaubnis (Handels-
erlaubnis) be d Pent 5 iſt es e ſich e 7 en Vorſ nn
und feſtgeſeßten Gebühren eingehend zu unterrichten. erſonen, un e h Bedarf ankaufen, bedürfen einer beſonderen An
aufserlaubnis nicht.

Die Rechnungsergebnjſſe der Land-Feuerſozietät des Herzog
kums Sachſen im Jahre 1921 e eine Geſamteinnahme von
25 766 888,16 auf; darunter ſind i
in Höhe von 16 660 172,92 Die Ausgaben vegiffern ſich auf
21 982 771,39 in dieſen ſind u. a. 7391 376,42 Brandvergütungen
an Sozietätsmilglieder, 7 554 632,99 Beiträge an den Feuerverſiche
rungsverband in Mitteldeutſchland und 3345 283,93 A Koſten der

d
e

Miniſter Richter

eiträge der Sozietätsmitglieder

verzeichnet
Briefſendungen auf dem Wege über Sowjetrußland. n jetztan ſind auf Gefahr des Abſenders eingeſchriebene S

dungen jeder Art nach Georgien und Kaukaſien auf dem Wege
über Sowjet Rußland zugelaſſen. Gewöhnliche Sendungen nach
dieſen Gebieten werden nur dann über Sowjet Rußland geleitet, wenn
ſie einen dahin gehenden Vermerk des Abſenders tragen. Gewöh
Sendungen ohne Leitvermerk erhalten nach wie vor über Jta-
hie n Beförderung

S Poſtkreditbriefe. Auf die Einrichtung der Poſtkreditbriefe wird
erneut aufmerkſam gemacht. Sie erleichtern bei Reiſen den Zahl
perkehr weſentlich Der beſondere Vorteil der Poſtkreditbriefe beſteht
darin, daß der Jnhaber ſeine Geldmittel bei jeder Poſtanſtolt des
Deutſchen e einfachſter Weiſe ergänzen kann. Beſtellungen auf
Poſtkreditbriefe nimmt jede Poſtanſtalt entgegen.

Umznugskoſtenbeihilfken ans der wer können unmittel
baren Staatsbeamten im Ruheſtande und Hinterbliebenen von ſolchen
unter gewiſſen Vorausſetzungen gewährt werden, um ihnen den Umzug
auf das flache Land zu erleichtern. Die näheren Beſtimmungen da
n e in Nr. 11 des Finanzminiſterialblattes, Jahrgang 1922,
enthalten.

Die Prüfungsgebühr, die für HufbeſchlagpräfungenDes den Prüflingen erhoben wird, iſt von 50 auf 100 erhby
worden.

Beths Geſellſchaftshans wartete mit einem Attraktions-
Varieteeprogramm S das geradezu einen enormen Zuſpruch durchdas Merſeburger Publikum ſah e daß der Saal bis auf den letzten

Platz beſetzt war. Bruno Torbino, der ja dem Kabarettbeſucher nicht
mehr fremd iſt, verabſchiedete ſich geſtern abend und brachte mit ſeinem
erſten Vortrag Eines Komödianken letzter Akt eine über den Durch
ſchnitt hinausragende Leiſtung. Oskar Herbert und vor allen Dingen
Max Krieg ſtellten echte unverwüſtliche Humoriſten dar die zündende,
wenn auch nicht immer ſalonfähige“ Wiße lieferten. Walter Brandt
als Komiker und das Frank-Duo beim Geſangs- und Tanz Duett
ſtanden jenen kaum nach. Von den übrigen Kräften ſeien die Vortrags
künſtlerin Wanda Golden und die luſtige Münchenerin genannt. Be
wunderung erregten die Akrobatenvorführungen der Margareta-
Truppe, Staunen die geheimnisvollen Entdeckungen des Gedankenleſern
Chandoni. So bot das Programm in ſeiner Reichhaltigkeit
Abwechſlung, ſo daß jeder für ſeinen Teil und nach ſeinem Geſchmack
auf ſeine Rechnung gekommen ſein wird.

Die Einfriedigung der Verſchönernngsanlagen an der Clobi
kaner Straße befindet ſich andauernd in einem verwahrloſten Zu
ſtande. Die ſtarken Eiſenſtäbe ſind an der Steinſtraßenecke aus den
kräftigen Holsſtändern herausgeriſſen und oft ſo verbogen, daß ſie für
die Paſſanten eine Gefahr bilden. Die dort ſpielenden Kinder können
dieſe Zerſtörungsarbeit allein nicht fertig gebracht haben. Es iſt tief
bedanerlich, daß auch Erwachſene an dieſer Verſchandelung e
Anlagen teilnehmen. Abhilfe iſt dringend zu wünſchen. Bekanntlich
ſind die Verſchönerungsanlagen dem Schutze des Publikums anvertraut,
zu denen für in erſter Linie die Anwohner zählen. Ofter wiederholte
Anzeigen beim Ertappen von Rohlingen würden vielleicht eine Beſſe
rung herbeiführen und die Achtung vor dem öffentlichen Eigentum, das
hier in Frage ſteht, erhöhen.

Zum heutigen Kinderfeſttag. Wie von verſchiedenen Seiten
mitgeteilt wird, ſind heute nach altem Brauch viele Kinderfeſtbeſucher
hier eingetroffen. Verſchiedene ſtellten ſich auf unſerer reibſtube
ein und erkundigten ſich nach den Gründen des Ausfalls Enttäuſcht
n wieder ab. Hoffentlich kann im nächſten Jahr das Feſt wieder

findem! eDer Kaufmänniſche Verein „Normanig“ veranſtaltete am Sonn
abend in den Räumen des „Caſino“ ein Sommerfeſt, das eingeleitet
warrde von einem Gartenkonzert, ausgeführt von einer aus Mitgliedern
der Philharmoniſchen Orcheſter- Vereinigung zuſammengeſtellten Kapelle
Das veichhaltige Programm brachte manche Feinheiten, die vom Or
cheſter gut zur Durchführung e de warden, erwähnt ſeien nur das
Lied für Trompete (Solo) Gute Nacht, du mein herziges Kindchen“
und Fantaſie a. d. Oper „Martha““ Eine Verloſung brachte manchen
in den glücklichen Beſitz eines Blumenſtockes oder eines Sträußchens.
Bei Eintritt der Dunkelheit erſtrahlte der Garten vom gedämpften
Scheine der Lampions, däs um ſo mehr gefiel, als auch der Wetter
gott Einſehen hatte und wirklich einen prächtigen Sommerabend ge
ſpendet hatte. Den würdigen Abſchluß ſtellte ein großzügiges Feuer
werk dar, welches manches Ach!“ auslöſte. Mit einem Sommernachts-

ball Ende, mit der der Verein beiing die r Veranſtaltung
Mitgliedern und Gäſten wieder einmal das richtige geteroffen hatte.

Die Dienstagnummer unſerer Zeitung erſcheint morgen in
folge des Streikes in einer beſchränkten Ausgabe wird aber den Be
ziehern zur gewöhnlichen Stunde zugeſtellt werden.

Her Vaterländiſche Frauen Verein Merſeburg. Land

veranſtaltete am verfloſſenen Mittwochabend im Theaterſaale der Kan
kine 2 auf dem Leungwerke einen Familienabend, welcher allerdings
nur einen ſehr ſchwachen Beſuch zu verzeichnen hatte, was man dort
onſt nicht gewohnt iſt. Die Haupturſache liegt lediglich daran, daß
eitens des Vereins weder durch die Tageszeitungen, noch durch An

ſchlagplakate eine diesbezügliche tburg die Schuljugend, wie es erfolgte, kann in dieſem r nicht von
Erfolg ſein. Es mögen gegen 150 Beſucher zugegen geweſen ſein. Nach
Begrüßung durch die Vorſteherin des Vereins folgte ein gemeinſamerSee Ein feſte Burg iſt unſer Gott.“ Die Leitung des weiteren
Abends lag lediglich in Dame des Apothekers Older und ſeiner Frau,
die dann an einem vier mee Klaviervortrag teilnahm Ganz be
ſonders geſielen die wundervollen Violinſolis des Herrn Länge der
mehrere hübſche Kompoſitionen mit ausgezeichneter Technik zu Gehör
brachte und dafür lebhaften Beifall erntete. Als wohlgelungen ſind die
lebenden Bilder Die vier Jahreszeiten“ zu bezeichnen welche vornehm
lich von jungen Damen der Kolonie Neu Röſſen geſtellt wurden ebenſo
im 2. Teil die Darſtellungen von „Dornröschen“, Aſchenbrödel“ u. a.
mehr. Von ganz nen Intereſſe war der Vortrag des Miſſionars
Herrn Heyl. Aus ſeinen perſönlichen Erlebniſſen in DeutſchOſtafrika
ſchilderte er eingehend das Leben und Treiben dieſes Volksſtammes,
insbeſondere die ſchwarze Frau, vom Tage der Geburt bis zur Verhei
ratung. Aus den höchſt intereſſanten e See dürften ſich eigentlich
unſere deutſchen Frauen und Männer eine Lehre ziehen. Redner glaubt

wenn derartige r t re rwürden, ſo viele Eheſcheidungen nicht e verzeichnen wären.
Tanz liebe der Afrikaner nicht. Zum Schluſſe erg
das Wort. dankte allen, die zum guten Gelingen des Abends bei
getragen hatten. Jm übrigen ſtreifte er auch den unglücklichen Gedenk
tag des Verſailler Friedensvertrages. Mit dem Schlußlied: So nimm
denn meine Hände hat der Abend ſeinen Ausklang gefunden.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege
am 27. v. Mts. im
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re des Vereins auf den verſchiedenſten Gebieten der e e
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ichen Teil der en nen Ausgaben übernommen hatten. Es wärewünſchen, daß in unf n er recht viele neue Freunde er
Weyen möchten Zur net der Ja edrechnung werden Kreisſchul

rat Mink, Berufsſchaldirektor Dir el und Kaufmann Biebach
gewählt. Antrag des Prof. Bithorn werden die bisherigen Vor
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Buchhalter Biebach, Turnlehrer Frohne Seminar

r

EKingefandt.

Eine unglaubliche Roheit!
Uns geht ein Bericht zu von einem Oberſchleſier, der ſeinem

Obmann R bitter beklagt über faſt unglaubliche Roheiten
e angeblich aus Bayern gebürtiger Männer Wir laſſen den

etroffenen ſelbſt ſprechen
Als ich am Sonntag abend mit meiner Frau mit der letzten

Straßenbahn von Merſeburg nach Röſſen fuhr, wurde ich von zwei
Herren, den beſſeren Ständen angehörend, angepöbelt und be
ſchimpft. Sie ließen Außerungen fallen: „Biſt du ſich heimattreuer
Oberſchleſier. Jhr ſeid ja gar keine Oberſchleſier, ſondern Polacken,
Slowaken“ uſw. Jch ſtellte ideſe beiden netten Menſchen zur Rede, ver
bat mir das und forderte dieſelben auf, dieſe Beleidigungen zurück
zunehmen. Da wurden ſie handgreiflich und bedrohten uns ſogar Jch
bemerke daß ich keine Veranlaſſung dazu gegeben habe, und dieſe beiden

Herren haben es mit Abſicht gekan, um mit irgend jemand Streit an
zufangen. Zeugen dafür ſind namhaft gemacht worden. Als ich mit
meiner Frau in Röſſen aus der Straßenbahn ſtieg, wurde meine Frau
und ich von einem dieſer Herren zu Boden geſchlagen, meine Frau
mußte ſich darauf in ärztliche Behandlung begeben. Nach Ermittelun
gen ergab ſich, daß dieſe beiden Herren Bayern waren, und ich habe
bereits Schritte unternommen, um gegen dieſe Herren ſtrafrechtlich

vorzugehen dJch habe darüber nachgedacht und ſtelle die Frage, warum wird
man von ſeinen Mitmenſchen ſo behandelt? Weil wir Oberſchleſter
ſind Jch glaube, wir werden bald nicht mehr ſagen dürfen, daß wir
Oberſchleſier ſind, ſonſt muß man gewärtig ſein, daß man die Jacke
vollgehauen bekommt. Haben wir denn wirklich ſo wenig getan für
unſere Heimat, und haben unſere Familien nicht ſchon genug leiden
müſſen bei den ſtändigen Unruhen. Mir kommt es vor, als ob wir
kein Recht hätten, in Deutſchland zu bleiben. Nun frage ich aber dieſe
beiden Herren, ob ſie als Bayern mehr Recht in Deutſchland haben
als wir Oberſchleſier? Eins ſteht feſt. Dieſe beiden Herren ſcheinen
auf der niedrigſten Bildungsſtufe zu ſtehen, denn ein Menſch, der
Bildung beſitzt, wird ſo etwas nicht tun.

x

Tageskalender
Dienstag den 4. Juli.

Schrebergarten Nord: Monatsverſammlung abends 8 Uhr
Donnerstag den 6. Juli.

Stadtverordnetenſitzung abends 6 Uhr

Vetterwarte. J
B. W. am 7 (Dienstag) Ziemlich heiter, trocken, ziemlich warm

5. 7. (Mittwoch): Vorwiegend heiter, trocken, wärmer.

Turnen Spiel Sport
Gute Erfolge der 99 er Leichtathleten in Halle

3 erſte Siege, 9 Plätze
Weit über 200 Teilnehmer ſtarteten geſtern bei den Gaukämpfen

i ür alle war es eine große Anſtrengung, bei der ſengenden Hitze von vormittags 9 Uhr bis abends 6 Uhr
auf den Beinen zu ſein. Um ſo größer und berechtigter denn auch die
Freude über die vielen ſchönen Erſolge, wie ſie geſtern wieder er

Errungen im wahrſten Sinne, denn man macht der
mächtig aufſtrebenden Leichtathletik- Abteilung der 99er das Leben
manchmal recht ſchwer. Es gehört große Liebe zur Sache dazu, um
bei einer derartigen Veranſtaltung an den Start zu gehen. Die beſte
Quittung für alles liebenswürdige!“ Entgegenkommen ſind dann immer
wieder die unbeſtreitbaren Erfolge. Die immer ſpannenden K e,
nämlich das 100 Meter-Laufen und ebenſo die 4 N 100 Meter -Staffete
des älteſten Jahrganges wurden eine ſichere Beute für 99. Herrlich
und überlegen war Roſt's 100 Meker-Sieg. Am eindruckvollſten wohl
der Endſieg in der 4 100 Meter-Stafſel, 96- Halle um viele Meter
zurücklaſſend. Famos auch der 1. Sieg von Vollrath III mit 60 Meter
im Schlagballweitwerfen. Nachſtehend die Ergebniſſe. 100 Meter
Sieger Roſt (12,1 Sek.), 4 X 100 Meter 1. Sieg, Schleuderballweit-werſen 1. Vollrath III (60 Meter 800 Meter Vollrath III 2.
Schwedenſtaffel 2.; Weitſprung 2. (Franke 5,87 Meter). 4. Roſt
5,67 Meter; Kugelſtoßen Roſt 5.; Schmidt 100 Meter (Jahrg. 06/07) 5:
Kugelſtoßen- Damen Frl. Wiedemann 3.; 100 Meter- Damen Frl. Graf
3., 4 X 100 Meter- Damen 8.

„Rund um den Petersberg“ eDer hier ſehr bekannte Merſeburger Straßenwettfahrer Bär
telſen konnte geſtern beim 80 Kilometer Straßenrennen „Rund um
den Petersberg!“ den 8. Platz belegen. Bartelſen nimmt auch an
dem am 28. d. M. hier in Merſeburg ſtattfindenden Groß-Staffellauf
„Rund um Merſeburg“ mit 8 weiteren Rennfahrern teil und über
nimmt die Strecke von der Linde bis Weißenfels.

HanſaWagen 8/26 PS.Der
erhe von der „Haunſa!“ Automobil- und Fahrzeugwerke Aktien

geſellſchaft, Varel i. O. hat bei der am Sonntag
ndenen Prüfungsfahrt des Allgemeinen

lubs Bremen- Hannover Bremen einen dreifachen Sieg errungen
Er wurde erſter Sieger in der Leiſtungsprüfung, ferner erſter Sieger
im Geſamtklaſſement und Gewinner des GoldinaWander-Pokals.
Es dürfte noch bekannt ſein, daß die Hanſa- Wagen im Jahre 1914 die
Alpenfahrt gewonnen haben indem ſie ihre beteiligten 3 Wagen ohne
jeden Strafpunkt über die außerordentlich ſchwierige Alpenſtrecke ge

den 25. Juni, ſtatt
eutſchen Automobil

bracht haben.

Bermiſchte Nachrichten

Eine Lokomotie 4 Meter Böſchung herabgeſtürzt.
v en 5 e h eng De nete bar JFahrt na pperfürth ein erzug. Die Lokomvtive ſtürzte die vierMeter hohe e hinab und a ſechs Wagen mit ſich. Der Zug

führer wurde getötet der Heizer und zwei Schaffner leicht verletzt.

Leitung: ranz Rötzn er.Verantwori lich. Pr. phü. Stegfried Berger für den politiſchen Teil
und Feuilleton Kurt Weinhold für Proving, Lokales, Volkswirtſchaft Ver
miſchtes und Sport; e Gomm für den Anzeigen und eklameteittlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung Waller Am us, Berlin-Wilmersdorf, Laubacher Str. 85

Druck und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Kleinkunſthühne
Reues Schützenhaus.

Dir. H. Eilenberger.
Täglich 8 Uhr das große

uli Programm.
Erſtkl. Kabarettkünſtl.

Jeden 4. Tag
Programmwechſel.

Moriaz den 3. Juli 1922.

erregt
Freiwillige Auktion.

Mittwoch, den 5. Juli d. J., vorm. 10 Uhrh verſteigere ich im Gaſthauſe zur „Funkenburg“, hier,
öffentlich meiſtbietend gegen bar unter anderem:

1rotbraune Plüſchgarnitur (Sofa, 2 Seſſel), 1 Sofa,

Halleches Hungtlehen Zwei. Kleiderſchrant Tiſche Sie Jege:ſtuhl, Gardinenſtangen, Vilragen, Lampen, Bett

Stadttheater ſtellen mit Matratzen, Schneidebrett, Kleiderſtänder,Montag abends 7 Uhr S n e en er LuftS leidungsſtücke, mehr uhe (u. a. 1Der Zigeunerbaron. e r P.Operette v. Joh. Strauß.
Dienstag abend Willis

Frau. Heiteres Familien
ſtück r Reimann und
SchwaMiſttwoch abend Mignon.

Oper v. A. Thomas.
Donnerstag abd. Rigoletto

Oper v. G. Verdi.re abd. Willis Frau.
eit. Familienſtück von
eimann u. Schwarz.

Sonnabend abend Der
Zigeunerbaron. Operette
v. Joh. Strauß.
OperettenTheater

Allabendlich 72 Uhr: Die
Schöne vom Strande.Operette v. V. Hollaender.

Albert SFranke, beeid. Auktionator.

Achtung! Landwirte!
Das Wirtſchaſtsjahr 1921/22 geht zu Ende. Am

Juli beginnt das neue Wirtſchaftsjahr und mahntEug endlich mit ordnungsmäßiger Buchführnng zu

veginnen,
Erwägt die großen Vorteile der Buchführung:

Ueberblick über den Gang und Erfolg der Wirtſcha t.
Beſteuerung nach den tatſächlichen Verhältniſſen

Keine Schätzung mehr.
Auskunft erteilt die

Buch und Steuerberatungsſtelle des Krelslaud

bundes J

meeDerselbe beginnt Montag, den 3,. Juli 1922.

Neue Saison nur Neue Waren
wollen wir auch diesmal, trotz anhaltend großer
Preissteigerung, unsere enormen Bestände

Getreu unserem Prinzip:

Kostüme
nur bester VerarbeitungMantel Kleider

jeglicher Art aus die schönsten Modelle,

T S O S aus Voll-Voile, Frotté, Seide aus reinwollenen hellen uS 2 S 2 nd ſoll eineS F nur guten Stoffen Gabardine, Foulard usw. dunklen Stoffen S 9ehe rn geiewayweſenea S S S d K ß W i SS 3 S möglichst restlos räumen und gewähren zu agiesem S er re 5 ſpar aſſe e ßenfels
De S S Zwecke onne Rückstoht auf Herstellungskosten errichtet werden.S S Ss S 5 Angebote geeigneter Perſonen, welche zurS F. S Uebernahme der Untereinnahmeſtelle bereit ſind SS 23 8 e werden umgehend an das unterzeichnete SW r S S Direktorium erbeten. Die Bedingungen ſind inS S unſerm Kaſſenlokale zu erfahren und werden Sauf Wunſch auch ſchriftlich mitgeteilt.

8 Weißenfels, den 20 Juni 1922.Schrebergarten

Nord E. V.
Dienstag, den 4. Juli,

abends 8 Uhr
Monats verſammlung
im Vereinshaufe.

Mitglieder u. Feldpächter
müſſen reſtlos erſcheinen.

Der Vorſtand.

Allvemeine

OrtSlanlen tage

der Stadt Merſeburg.
Laut Reichsgeſetz vom

Pr eis Er mässig uns e Direktorium der
Hpartaſſe des Landkreiſes Weißenfels.

Zimmermann.

Primg Kirschen
(Ammern uſw.) täglich friſch
Otto Stann, breite St. 7.

aus sehr haltbarem, dickem Diagonalstoff, weite moderne Raglanform mit
Gürtel, offen und geschlossen zu tragen Mark

Ein Pogter

s n ſind ab e df uli WS Angeſcellte in gehovener Uns ſunſe tStellung wieder ver
ſicherungspflichtig,

wenn der Jahresarbeitsver
Wir ſuchen per ſo einen gen weraees

ehe im Hochparterre Halle (Saale) Gr. Ulrichstraße 54Die Arbeitgeber werden e g S e e kthel f erdaher erſucht, die An h e a egeſtellten, die der Ver in älteres ſelbſtändige Ein gutes Haus (fortbildungsſchulfrei), der guter Pferdepfleger ſein muß.Saub. ehrl. Frauſicherungspflicht neu unter
mittel bei Hautliegen, innerhalb 14 Tagen

bei der Kaſſe anzumelden.
Merſeburg, d. 1. 7. 1922.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel, Vorſitzender.

haben den beſten Erfolg im
Merſebg. Korreſpondent.
(Nebenausg. Schafſtd. 3tg.)

Als Schneiderin für Damen

Kleine Anzeigen

Hausdiener
zum ſofortigen Antritt

geſucht.

Berliner

Mädchen,
welches kochen kann, für

Herrſchaſtshaus

halt per bald bei hohem
Lohn und in angenehme

Stellung verlangt. Außer
dem anderes Hausperſonal

für einige Stunden vorm.geſucht. Frau Sonntag,
Leunger Straße 2.

Jüng. Aufwartung
ſofort geſucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

ausſchlägen, Jlechten, Haut
Mühlpfordt Söhne.

jucken, äußerlichen Ent
zündungen, Pickeln, Mit
eſſern und dergleichen iſt
die bekannte ZuckerPatent e Medizinal
Seife, deren hervorragende

Maler eder lckerer
5 PaulFormulare für

II Auge
(Handſchund er e ne
hält vorrätig

Püchärückere Th. Rößner,
Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 3.

und Kindergarderobe

empfiehlt ſich.
Wo? ſagt die Exp. d. Bl.

Selhstänciger

Elebtro Fontenn
ſofort geſucht

P. 6.

m ſucht Frau Doris Wengler,
S gew. Stellen Vermittlung,

Preußerſtraße.
S (he für einen frauent loſen Haush. mit
zwei e Kinderni zuverl. ält. Srau. D. ntnun nehnf
Ang. v d. Bl. S e Nr. 48.

e e ee e e e

Eigenſchaften in dem unſerer
heutigen (Stadt-) Auflage bei
liegenden Proſpekt von ſach
kundiger Jeder gewürdigt
werden. Unſere Leſer ſeien
auf den ebenſo lehrreichen,
wie intereſſanten Jnhalt
dieſes Proſpektes noch be
ſonders hingewieſen.

tüchtig im Fach, ſelbſtändige Poſition, für
dauernde gutbezahlte Stellung ſofort geſucht.

Möbelfabrik Hugo Schwimmer,
Merſeburg, Reumarkt 22.

Gold. Ring mit kl. Stein
Sonnabd. abd auf d. Wege
Hall. Str., KönigHeinrichſtr.verl. Geg. gute Bel. abzug.

in. 322 an die Exp. d. Bl.

„Füchtigesrigachen
zum 15. Juli geſucht. Gean monatlich en Mark.

LichtneMöckerling bei Znücheln. n
e ee e e SHeute, Montag, den 3., Jull heglnnt n

n v. e aa n c v e e a h a v
Es hletet gch eine micht wlederkehrencde Celegenheſt, gute Ware noch

biIig einzukaufen
Die Ahtellung

c ce h n h n v. e er n n n n.

metet pesondere vortene In Rogtümen, vie 3 önven, wen ine

Koctümröcken.
Wenn Sie Geld gparen woſſen, kaufen Sie ſetzt Ihren Ginter- Mantel
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Am SowſetTor.
Von Walter Aßmus. aZ. Zt. Riga, Ende Juni.

Es war gewiß eine glückliche Jdee, für Riga, dieſen erſtklaſſigen
Tranſitpunkt für den Handel mit Rußland, eine Art Meſſe zu ſchaffenund der Erfolg, den die Rigaer Ausſtellung im Vorjahr gehabt hat,
machte die Wiederholung in dieſem Jahr geradezu zu einer Pflicht.
So konnte denn am 11. Juni di ite i tſchafts- und Jnduſtrieausſtellung“ in Riga ihre Pforten öffnen, die
ſie am 2. Juli wieder ſchließen wird. Vor allzu weit geſpannten Er
wartungen wird man allerdings von vornherein warnen müſſen, die
Dinge liegen nicht ſo, daß nach dem Abſchluß des Vertrages von
Rapallo das ruſſiſche Geſchäft etwa in Blüte ſtände. Dazu fehlen
leider alle Vorausſehungen auf der Gegenſeite. Gewiß werden heute
auch in Riga ſchon mancherlei Geſchäfte mit Riga gemacht, aber alldieſe Geſaſte ins doch nichts weiter als Zufallsgeſchäfte. Man liefert
heute einige Waggons Seife, morgen Gekreide und übermorgen viel
leicht Nägel. Ein regelrechter Handelsverkehr aber ſcheitert daran,
daß es den Sowjetruſſen an den nötigen Gegenwerten fehlt, ruſſiſche
Exportartikel ſind nicht, oder e nur in ſo gexingem Maße vorhanden,
daß damit eine Einfuhr von Bedeutung nicht bezahlt werden kann.
Der ruſſiſche Rubel aber hat ſeine Kaufkraft verloren und ſo ſcheitern
die Geſchäfte mit den Sowjetruſſen faſt ausnahmslvs an der Kredit
frage. Als Eingeſtändnis dafür, daß ruſſiſche Exportwaren nicht
vorhanden ſind, darf man wohl anſehen, wenn die Ruſſen in dieſem
Jahr von einer Beſchickung der Rigaer- Ausſtellung abſahen, vbwohl
er beſonders günſtige Bedingüngen eingeräumt wurden. Jhr
Pavillon, der im Vorjahr am letzten Tag der Ausſtellung fertig wurde,
blieb diesmal geſchloſſen, da man in Moskau anſcheinend von der Wir
kung der ſonſt mit Vorliebe ausgeſtellten ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen
ſelbſt nicht mehr überzeugt iſt. Dieſe im Augenblick alles andere
als roſigen Ausſichten halten nun aber kein Land ab, im Baltikum
Poſten zu beziehen, um gewappnet zu ſein für den Augenblick, da der
große Umſchwung eintrikt, für den Augenblick, da Rußland wieder
in den Kreis der Weltwirtſchaft eintritt. Jeder iſt mit allen Kräften
bemüht, ſich für den Start den beſten Platz zu ſichern. Denn es ſteht
natürlich außer Zweifel, daß der lettiſche Markt allein nicht die große
Zahl der Ausſteller anlocken würde. Wenn die neugeſchaffene Republik
„Latvija“ auch an räumlicher Ausdehnung etwa dreimal ſo groß iſt
wie der Freiſtaat Sachſen, ſo zählt ſie doch etwa nur etwas über
124 Millionen Einwohner, deren Konſumkraft natürlich nicht un
beſchränkt iſt, zumal durch die Agrarreform, die auf eine völlige Zer
chläggung des Großgrundbeſitzes hinausläuft, die Kaufkraft des
reichen Großgrundbeſitzes völlig zerſtört iſt, während die Neuwirte
natürlich noch nicht über die genügenden Mittel verfügen, zumal es
bis heute trotz helßen Bemühens dem Staat noch nicht gelungen iſt,
eine auswärtige Anleihe für den Wiederaufbau, der Landwirtſchaft zu
erhalten. Troßdem iſt aber auch in Lettland heute noch genügend Geld
vorhanden, die Kaufkraft iſt vielleicht gemindert, aber keineswegs zer
törk. Dazu kommt, daß das Land durchaus ſtabile wirtſchaftliche Ver

hältniſſe hat. Dem Finanzminiſter Kalning iſt es durch mancherlei
Maßnahmen, die freilich nicht immer den Beifall von Jnduſtrie und
Handel gefunden haben, gelungen, den Kurs des lettiſchen Rubels zu
ſtabiliſieren. (Heute gleich etwa 1,380 Die Notenpreſſe iſt zum
Stillſtand gekommen. Bei einem Stagatshaushalt von etwa 8 Milliar-
den Rubel hat das Land nur einen Geldumlauf von etwa s Milliarden
Rubel, was auf der anderen Seite natürlich bei Jnduſtrie und Handel
zu einem bedenklichen Manko an Betriebskapital führen muß. Jmmer-
hin, die Preiſe ſind in Lettland hoch aber ſtabil, ja die letzten Mongte
brachten ſogar einen gewiſſen Preisabbau. Der Durchſchnittsinder
der Lebensmittelpreiſe ſenkte ſich von 100 im Januar auf 91,9 im April.

Die Rigaer Ausſtellung bringt nun ein getreues Spiegelbild des
Kampfes der Völker um den Oſtmarkt, den kein Land auf die Dauer
entbehren kann. Die Beteiligung Deutſchlands iſt zahlenmäßig gegen
das Vorjahr zurückgegangen, gber dieſe Zahlen wollen an ſich nicht
allzuviel beſagen, noch immer ſtellt Deutſchland etwa 80 Prozent der
Ausſteller, da aber ein Teil der Firmen, die im Vorjahr ſelbſt aus
ſtellten, ſich jetzt durch ihren inzwiſchen gewonnenen Rigaer Vertreter
auf der a er vertreten laſſen, ſo geben die Zahlen kein klares
Bild. Es ſei nur darauf verwieſen, daß die Schwerinduſtriehalle faſt
rein deutſch iſt, und daß es keine Abteilung der Ausſtellung, mag es ſich
nun um Zuchtvieh oder Parfümerien handeln. gibt, in der nicht
deutſche Waren anzutreffen ſind. Überall ſind es Firmen, deren Namen
einen guten n haben, und vor deren Ständen das Publikum bea ſtehen bleibt. Trotz alledem haben ſich die Ausſichten für
d Induſtrie nicht gerade verbeſſert. Schuld daran iſt vor
al aren faſt ausnahmslos den Weltmarkkpreisem, daß die deutſchen
erreicht haben, und daß es vor allem keine deutſche Firma gibt, die zu
feſten Bedingungen liefert, ſie alle und das liegt allerdings in der
Eigenart der deutſchen Wirtſchaftslage begründet erhöhen den Preis
während der Lieferzeit nicht unbeträchtlich und machen dadurch manchem
Kaufmann das Arbeiten mit deutſchen Firmen faſt unmöglich. Jmmer
wieder kann man es daher erleben, daß ſich Firmen, die früher deutſche
Fabrikate bezogen haben, England,
zuwenden, deren Jnduſtrie zu feſten Bedingungen und zu Preiſen, die
von den deutſchen kaum abweichen, liefert. Die Tſchechoſlowakei wußte
daher wohl was ſie tat, als ſie in ihrem eigenen Pavillon ein Schild
anbringen ließ, daß alles ohne Vorbehalt und zu feſten Preiſen geliefert
werde. Mit dieſer Konkurrenz wird man ernſthaft zu rechnen häben,
und gerode von dieſer Seite werden die größten Anſtrengungen ge
macht, um im Baltikum ins Geſchäft zu kommen. Auch Polen fehlt
nicht auf der Auſtellung, es paradiert mit einem eigenen Pavillon,
doch kommt dieſe Konkurrenz zunächſt jedenfalls weniger in Frage.

Große Anſtrengungen hatte auch Frankreich gemacht, das ebenfalls
über einen eigenen Pavillon verfügk, in dem allerdings Garderoben
luxus und Parfümerien überwiegen. Man wird aber ſowohl die Be

die „Zweite internationale Landwirt

elgien oder anderen Ländern

ſtrebungen im Auge behalten müſſen. Von den andern Ländern ſeien

Merſeburger Korreſpondent (Nebenansgabe Schafſtädter Zeitung). Montgg den 3. Juli 1922.

noch England, Amerika, das dank ſeiner Hungerhilfe vielleicht über
die beſten Kenntniſſe der ruſſiſchen Verhältniſſe verfügt, und deſſen
Handel ſich um das Zuſtandekommen eines großen Projektes Moskau
Neuyork bemüht und e
ländiſchen Bahnkinie Libau-Silups verhandelt, erwähnt, ſowie vor
allem Schweden, das hier ſehr glücklich operiert. Lettland, das Gaſt

wirtſchafk, Libau verfügt ſogar über einen eigenen Pavillon, der ver
ſchiedene induſtrielle Erzeugniſſe und mancherlei Zukunftsmuſik bringt.

Jm ganzen zeigt. die Auſtellung jedenfas, daß es darauf an
kömmt, gewappnet zu ſein für den Augenblick, da Rußland wieder in
den Kreis der Weltwirtſchaft eintritt. Das iſt der Geſichtspunkt,
unter dem heute die Dinge betrachtet werden müſſen und auch zum
mindeſten von den andern betrachtet werden. Bereit ſein iſt alles.
Das gilt gerade hier am Tor Sowjetrußlands ganz beſonders

Die Beihllfen
zur Förderung des Wohnungsbaues.

Die abermalige ſtarke Berteuerung des Baumarktes in der Zeit
zwiſchen Spätherbſt 1921 und dem Beginne der Bauzeit 1922 hat auf
die Durchführung des Kleinwohnungsbaues außerordentlich nachteilig
eingewirkt. Die Steigerung bei den meiſten Bauſtoffen, wie auch der
Arbeitslöhne allein betrug innerhalb dieſer Zeit 150 bis 200 Prozent
und mehr. Die Herſtellungskoſten einer Kleinwohnung mit 70 Qua
dratmeter Wohnfläche bei beſcheidenſter Planung und Ausſtattung,
welche im Vorjahre 80000 bis 120000 erforderten, ſind heute um
das Doppelte und mehr geſtiegen. Das zur Belebung des Wohnungs
baues bisher eingeſchlagene Verfahren muß daher auch fernerhin bei
behalten werden. Eine Bautätigkeit außerhalb der öffentlichen Bei
hilfen kommt nur für beſonders kapitalkräftige Kreiſe in Frage. Sie
hat wenig Bedeutung bei der Befriedigung des geſamten Wohnungs
bedürfniſſes und erfordert zur Verrentung der angelegten Kapitalien
außerordentlich geſteigerte Mieten. R

Anſere Abonnenten, die verreiſen,
und den „Merſeburger Korreſpondent“ nachgeſandt wünſchen,
bitten wir folgendes zu beachten

Stadtabonnenten wollen in unſerer Geſchäftsſtelle, Kleine
Ritterſtraße 3, unter Vorlage der Abonnementsquittung die
Nachſendung beantragen. Von telephoniſcher Beſtellung wolle
man abſehen.

Auswärtige Abonnenten, die unſer Blatt durch eine unſerer
eigenen Agenturen beziehen, beantragen die Nachſendung eben
falls bei der Geſchäftsſtelle Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 3,
fünf Tage vor der Abreiſe mit genauer Angabe der Reiſedauer.

Poſtabonnenten haben dagegen den Antrag auf Nach
ſendung 3--4 Tage vor der Abreiſe mündlich oder ſchriftlich
bei der Poſtanſtalt des bisherigen Wohnortes vder bei dem
Briefträger zu machen. Gebühr 2, A. Die Rückreiſe iſt
in gleicher Weiſe dem Poſtamt, das die Zuſtellung zuletzt
ausführke, mitzuteilen.

Merſeburger Korreſpondent.

Durch das bisherige Verfahren ſind die durch die Miete nicht ge
deckten Baukoſten wenigſtens zum großen Teil durch unverzinsliche,
bedingt rückzahlbare Baukoſtenbeihilfen in der Form bon Landes
und Gemeindedarlehen gedeckt worden, die ihrerſeits ihre Deckung durch
die Wohnungsabgabe fanden.

Die Landesdarlehen betrugen urſprünglich für 70 Quadrakmeter
Wohnfläche 150 bis 180 für Stallfläche 75 je Quadratmeter.

Infolge der anwachſenden Teuerung mußten dieſe aber bald um das
Doppelte und Dreiſache erhöht werden. Die Gemeindedarlehen be
trugen ein Drittel der Landesdarlehen, gingen aber auch

liſchen 12000 und 75 000
Novelle vom 18. Mai 1922 zum Wohnungsabgabe-
geſetz um das 5fache erhöht worden, das Gemeindedarlehen ferner
auf die Sätze des Landesdarlehen, als Regel und vorbehaltlich einer
Ermäßigung bis auf ein Drittel. Die e Beihilfe zum Bau der
genannten Wohnung beträgt nunmehr bis zu 105 000 bis 126 000
Es muß angeſtrebt werden, unter Berückſichtigung größtmöglicher
Sparſamkeit hiermit eine Finangzierung des Kleinwohnungsbaues
durchzuführen, wobei natürlich auch verſucht werden muß, die Höhe der
erforderlichen Darlehen einzuſchränken durch genaue Prüfung der ge
ſtellten Anträge auf Darlehnsgewährung namentlich daraufhin, ob ſieden Anforderungen einer re uwe
die Größe der Wohnfläche, für welche die Beihilfen gegeben werden, er
mäßigen läßt, ob die Forderungen von knäppſter Grundrißbildung,
Sparſamkeit bei der Bauſtoffauswahl, einfachſter Ausſtattung, Niedrig
haltung insbeſondere der Jnſtallations- und Anliegerkoſten und um
ſichtiger Bauvergebung genügend berückſichtigt ſind. Die öffentlichen
Mittel ſind derart begrenzt, daß nur der unumgänglich notwendige
Beihilfeſatz zugeſtanden werden kann und daß jede weitere Erhöhung
als naturnotwendige Folge eine weitere Verringerung der Anzahl der
unterſtützten Wohnungsbauten haben müßte.

Das Schloßgeheimnis von Eckchofen.

Eine Geſchichte von Anny v. Panhuns.
17. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Sie würde keine Torheit begehen und ſich durch Geſchwätzigkeit
Schaden bevreiten, ſie wollte ſchweigen Aber eine prickelnde Frageluſt
gönnte es ihr noch nicht, ſich völlig zu beſcherden.Ehe ſie ſich an dieſem Abend von Eliſabeth trennte, fragte ſte ſo
beiläufig, woher Eliſabeth denn wiſſe, daß Sybille von Gaudenz, die
mit einem Künſtler geflohen ſet, in der Fremde ſtarb. So etwas wäre
e niemals ſicher, wenn man nicht beglaubigte Papiere darüber
beſäße.

er lebe ſie noch, oder jener Künſtler; vielleicht hatte ſie
Kinder.

Eliſabeth begriff nicht, weshalb Jlſe auf das Thema zurückſprang,
aber die romantiſche Flucht des Liebespagres beſchäftigte wohl den
e Mädchenkopf.

„Sie ſind veddorben, geſtorben,“ entgegnete die Schloßfrau. „Jch
weiß das, weil nach Onkel Chriſtions Tod der Erbfolge wegen große

Aufrufe in den geleſenſten europäiſchen und überſeeiſchen Zeitungen er
laſſen wurden, die ergebnislos blieben. Sie legte den Arm um des
Mädchens Schulter. „Sieh, kleine Jlſe, wenn meine, von mir nie ge
kannte Tante Sybille, noch lebte oder Nachkommen von ihr, dann wäre
ich doch jetzt nicht die Herrin von Eckhofen. Eckhofen iſt doch Majorat,
und nach Baron Chriſtian von Gaudenz mußte die Erbſolge an ſeine
älteſte Schweſter oder nach deren Tod an ihr erſtgeborenes Kind fallen
Da aber alles, was mit Tante Shybille re e wegt verſchollen iſt,
ſo wurde ich, die einzige Tochter von Baron Chriſtians zweiter und
füngſter Schweſter, die Fideikommißinhaberin. Nein, nein,“ ſie
ſchüttelte den Kopf, „es e ſchon, ſie ſind verdorben, geſtorben.“

„Du irrſt Dich,“ wollte Jlſe vufen. Doch der Laut erſtarb ihr in
der Hehle; es wäre ja Wahnſinn geweſen, jetzt noch eine einzige Silbe
von dem preiszugeben, was ſie wußte. Denn wenn ſie ſprach, dann
war s mit der Herrlichkeit auf Eckhofen vorbei, dann konnte Eliſabeth
in den engen beſcheidenen Lebenskreis zurückkehren, darin ſie vor ihrer
Erweckung zur loßfraugelebt, und ſie ſelbſt durfte wieder Kinder
fräulein ſpielen, oder im kleinen Elternheim warten, bis ſie Frau Dok
kor wurde. Aber es war doch ein großer Unterſchied, ob ſich Hans
Kurſchmann ſeine Braut aus der e Breizimmerwohnun
ihrer Eltern holte oder aus Schloß Eckhofen. Ein wahres Glück, da
ſie ſich dem Maler gegenüber nicht verraten hatte.

Mochte er ſein Seht nur weiker damit ausfüllen, Bilder zu pin
ſeln; der Platz auf Eckhofen war re Hatte er bisher nicht erfahren,
auf wiches Recht er Anſpruch erheben konnte, ſo würde er es nun voraubſichtlich nicht mehr erfahren.

Eliſabeth wußte und ahnte nichts von Sybille von Gaudenz Sohn,
er wußte und ahnte nichts von dem Fideikommiß, und Ilſe behielt um
ihres Vorteils willen, ihr Wiſſen für ſich.

Sie atmete tief auf, als ſie ſich in ihren Zimmern befand. Vor
läufig bedrückte ſie die überraſchende Entdeckung, die ſie ſo plötzlich

doch. Beim Himmel, welch ein Zufallsſpiel!
Beſitzer von Eckhofen wohnte als bezahlter Maler, der ſ

noch wunder wie geehrt durch die Gaſtfreundſchaft fühlte, auf dem
Schloſſe und hätte 3 mit Zuhilfenahme von ein paar Familienpa
pieren ſelbſt der Schloßherr ſein können.

Beinahe lächerlich war das. Stoff für ein Luſtſpiel und doch
bitterernſt. Und ſie, Jlſe, reckte ihre Schlankgeſtält höher, ſie beſaß
die Macht, ihm den Platz zu geben, der him gebührte, wenn ſie wollte.

Aber ſie wollte nicht.
Oder doch
In ihren Augen Kimmte ein Fünkchen auf, das dem ſonſt fo ruhig

klaren Blick etwas Falſches gab
Aber nein, weg mit dem Gedanken. Eliſabeth war ihre Freundin,

deren Güte war ſicher. e mit den häßlichen Gedanken. Aber
die Gedanken benahmen ſich wie böſe Geiſter, gegen die kein Bannſpruch
mächtig genug war. Sie waren wie zudringliche Jnſekten, die nach der
Hand, die ſie verſcheuchen wollte, ſtachen.

Ein See Nachdenken war die Frage ſchließlich wert, wie
weit die Erkenntlichkeit Lothar von Brunkendorffs wohl gehen würde,
wenn ſie ihm anvertraute, was allem Aeſchein nach zur Zeit niemand

außer ihr wußte eNiemand außer ihr! Beim Himmel, wieviel Macht verſchloß ſie
mit ihren Lippen Einige wenige Worte von ihr, und Eliſabeth mußte
nach kurzen Herrſchertagen von ihrem Thron e ver einige
wenige Worte von ihr Und Lothar von Brunkendorff war der reichſte

Schloßherr weit und breit JAber ſie würde dieſe Worte nicht ſprechen. wie ein ſtarkes Siegel
hielt ihr feſter Wille die Worte eingekerkert für immer. Ein eigen
tümliches Empfinden aber war es doch, über ſolche Macht zu e en

Sie lächelte auf ihre ſchlanken weißen Hände nieder. Darin hielt
Mit ihren ſchlanken weißen

Zukunft von zwei Menſchen nach ihrem Gut

gemacht
vrechtmä

ſie nun das Geſchick von zwei Menſchen
Händen konnte ſie die
dünken formen

Sie ſank in einen tiefen Seſſel und lehnte ihren Kopf gegen die
Lehne. Eine wunderliche und erſtaunliche Geſchichte war es, deren
Fäden ſie nun mit ihren Fingern lenken konnte.

Oh, wäre Eliſabekh von Valberg nicht ſo gut zu ihr geweſen, dann
erführe der Maler noch in dieſer Stunde alles. Schade, daß Hans
Kürſchmann ſich nicht in Lothar von Brunkendorff verwandeln konnte,
ſchade, daß er nicht der Sohn der Sybille Gaudeng war!

Jleſ Haldow ſtrich ſich über die Stirn, hinter der die Gedanken
ar ſo wild durcheinanderliefen. So ein Unſinn, der Doktor war ebenS Doktor, und Lothar Brunkendorff war Lothar Brunkendorff, alſo

eine völlig andere Perſon.Der Maler war in der Wahl ſeiner Eltern vorſichtiger geweſen

als der arme Landarzt, der niemals ein Majorat beſitzen würde. Ach,
der andere würde es ja auch nicht beſitzen nein, der auch nicht, oder es
e geſchehen ſie bräche ihr Schweigen. Jedoch, das tat
ie nicht.

Freilich, wenn der Doktor die Rechte des anderen beſeſſen und ſie
wüßtke darum, dann.

e

dieſem Zweck wegen der Pachtung der lette

ren ebenfalls Jnduſtrieergeugniſſe ſowie Erzeugniſſe der Land

lage ſtimmen werde weil a

ch oft über
dieſes Pflichtdrittel hinaus bis zur Höhe der letzteren Die geſamte
Beihilfe zum Bau einer 70 Quadrakmeker- Wohnung ſchwankte ſonach

Dieſe Sähe ſind nunmehr durch die

chaftlichen Bauweiſe entſprechen, ob ſich

Der richtige

Deutſcher Reichstag.
Berlin 3. Juli

Die Annahme der Getreideumlage. Art. 18.
Zu Beginn der Sonnabendſitzung erfuhr das Haus zunächſt, daß

auch der Dangziger Volksrat in einem warm gehaltenen Schreiben
ſeinem Abſcheu über die Ermordung Dr. Rathenaus Ausdruck verliehen

hatte. Darauf wurde die
dritte Leſung der Getreidenmlage

vorgenommen, zu der es am Freitag nicht mehr gekommen war, obgleich
man bis jn die 10. Abendſtunde hinein getagt hatte. Die Debatte war
nur kurz und im Grunde nur noch Formalität. Dr. Becker Heſſen
(D. Vpt.) machte net davon, daß ſeine Fraktion gegen die Vor

i e ihre Verbeſſerungsvorſchläge abgelehnt wor
den wären. Tatſächlich dürfte für ihn die Erwägung maßgebend ge

ſtimmten, der Vorlage eine Mehrheit geſichert und ein neuer Konflikt
damit ausgeſchloſſen war. Darauf gab es eine kurze, aber lebhafte
Unterhaltung zwiſchen Kommuniſten und Unabhängigen, bei der man
ſich en Vollksverrat unterſtellte. Weiterhin erklärte ſich der neue
Reichsernährungsminiſter gegen einen neuen Antrag Böhme (Dem.),
demzufolge im Falle der Unterverteilung nach Getreideanbauflächen
2 Hektar Umlage frei zu bleiben haben, ſonſt 5 Hektar Dieſer Antrag
wurde dann auch noch richtig angenommen. Die Schlußabſtimmung
war namentlich Und vereinigte für Annahme der Vorlage 217 Stimmen
des Zentrums, der Demokraten, Mehrheitsſozialiſten, Unabhängigen
und eines Teils der bayeriſchen Volkspärtei gegen 137 Stimmen der
Kommuniſten und der Rechtsparteien. Wider Erwarten zog ſich dann
die Sitzung noch ziemlich lange hin, weil man ſich in eine erneute aus
gedehnke Debatte zu dem bebannten Geſetzentwurf über die

Durchführung des Artikels 18 e
der Reichsverfaſſung einließ. Dabei handelt es ſich bekanntlich um die

Beſtimmüung, daß zur Feſtſtellung der Zugehörigkeit einzelner Teile des
Reiches zum Reich eine Abſtimmung der betreffenden Bevölkerung vor
genommen werden kann. In der Bebatte tat ſich beſonders der Abg.
Koch Weſer (Dem.) hervor, der ſeinerzeit neben Delbrück und Kahl im
Weimarer Verfaſſungsausſchuß an erſter Stelle n war, und auch
bei dieſer Debatte wieder dem Reichsgedanken gegenüber föderaliſtiſcher
Einſtellung zum Siege zu verhelfen ſuchte. Die Hoffnung, die Vorlagein dritter Leſung noch am ſelben Tage erledigen zu können, ſtieß faſt

verſtändlich auf den Widerſtand der Rechten. Auch die
Geſetz als Verfaſſungsänderung a Mehrheit haben müſſe, war Gegen
ſtand der n orr Das Haus beſchäftigte ſich ſodann noch mit dem
Geſetzentwurf über die
Schutzpolizei.

Volkswirtſchaftſiches.

Hollar am Sonnabend 402 Mark!
Der Wochenſchluß geſtaltete ſich am Berliner Deviſenmarkt zu einer

neuerlichen kätaſtrophalen Hauſſe. 5 tder Verkehr noch ſehr ruhig. Man nannte die Kurſe Ungefähr pari-
tätiſch und den Dollar mit 376- 378, London mit 1660 1670. Gegen
10 Uhr ſetzte plötzlich eine außerordentlich lebhafte Aufwärtsbewegung
ein. Die Kurſe gingen unentwegt ſprunghaft nach vben. Bei Börſen
beginn war der Dollar bereits mit 387 389 genannt. Die Bewegung

mehr zu haben. Die Geldkurſe überſtürzten ſich. Der Dollar erreichte
um 12 Uhr den Kurs von 400, London von 1765. Holland von 15 375,
Prag 765. Die eigentlichen Urſachen für das jähe Anſteigen der De

der kataſtrophale Markſturz zunächſt mit Stimmungsmomenten erklärt,

die ſich als Folge der Ermordung Rathengus ergeben hat. Hierzu
kommt, daß ſeit dem Scheitern der Pariſer Bankierverhandlungen kein
Ereignis eingetreten iſt, das die in Geſchäfts und Börſenkreiſen weit

verbreitete peſſimiſtiſche Anſicht über die zukünftige Löſung des Repa
rTationsproblems hatte erſktrenen können. Auch die näheren i be
kannt gewordenen Einzelheiten über die Zwangsanleihe in Verbindung
mit den drückenden Geldſchwierigkeiten dürften dazu beigetragen haben,
die Lage zu verſchärſen. Alle dieſe Momente ſtehen als Bewertungs-
faktoren für die Reichsmark offenbar oben an, umſomehr,. als man auch
in den Kreiſen der ausländiſchen Markbeſitzer, wie die Newyorker
Marknotierungen beweiſen, die möglichen Entwicklungen in Deutſch
land mit großer Skepſis beurteilt. Marktechniſch kommt in Betracht,

vornehmen, um ihren Finanzbedarf für die Rohſtoff- und andere Ein
fuhr noch in möglichſt großem Umfange ſicher zu ſtellen, während auf
der anderen Seite die Beſttzer von fremden Zahlungsmitteln wenig oder
keine Neigung zeigen, ſich ihres Beſitzes zu entledigen. Jn welchem
Umfange auch die Spekulation an der gegenwärtigen Situation mit die
Schuld trägt, läßt ſich ſchwer beurteilen; es ſollte gber wunder nehmen,
wenn in dieſem Falle die üblen Begleiterſcheinungen einer Währungs
panik fehlen würden, wenn gewiſſe Kreiſe die ſpekulative Ausnutzung

der Siluatton, die als ein Verbrechen an unſerer Volkswirtſchaft be
zeichnet werden muß, ſich entgehen ließen.

h c e
Und wieder fuhr die Hand wie beſchwichtigend über die Stirn.

Wenn Hans e g an des Malers Stelle wäre, ſo würde ſie
reden und ſich Glück und Reichtum nicht von einer ſtreitig machen
haſſen, die kein Recht darauf beſaß.

Ja, wenn Haus Kurſchmann an des Malers Stelle wäre, ſo
nähme ſie an ſeiner Seite den Plaß der Schloßfrau ein.

Lothar von Brunkendorff har auch kein häßlicher Mann, im Ge

gefiel er nicht beſonders
Bedauerlich war es eigentlich, denn ſonſt ſonſt war es ſchließlich

De e en daß ſte doch noch die Schloßfrau werden konnte.

O 9 no 7Sie ſtieß erregt ihren Stuhl zurück. Wohin verirrte ſich ihre
Phantaſte, ſie dachke ja an Dinge, deren ſie ſich ſchämen mußte

mer, das ihr Eliſabeth Güte eingeräumt. Nebenan im Schlafraum
brannte auch ſchon das Licht, bahnte ſich durch das roſa Ampelglas
einen ſanften Weg und kauchte das Beit mit den Spitzenvorhängen
n weißem Spiegelſchramk und alles andere in einen matten d

immer.
Jlſe verhielt den Schritt und ſah ſich in den beiden ihr zur Ver

fügung ſtehenden Gemächern um, als geſchehe es zum erſten Male oder
als nahme ſie Abſchied davon.

Wie hatte ſie ſich gefreut
hineinziehen durfte!

Weshalb plagte ſie nur jetzt der neidiſche Gedanke, daß Eliſabeth
noch viel, viel ſchöner wohne, das ihr das ganze Schloß zu eigen ſei
mit ſeinen vielen prächtig ausgeſtatteken Sälen, und daß ihr der große
Park gehöre und die Ländereien im weiten Umkreis?

Wie berauſchend es ſein müßte, eine ſolche Stellung einzunehmen!Jlſe begann e Wanderung durch das Zimmer von neuem und in

ihrem Kopfe war ein wirrer Anſturm von Gedanken, der ihre Nerven
auf das äußerſte anſpannnte. aGedanke, der ſich nicht von der Perſon des Malers löſen mochte.
Lothar von Brunkendorff war ein gutausſehender Mann, und es

freizumachen. SEine Keine Standuhr zirke zwölfmal. Wie auf böſer Tat er
tapppt, zuckte ſie zuſammen. Dann mußte ſie lächeln, von der alten
Ammenmärchenfurcht vor der Mitternachtsſtunde wollte ſie ſich doch be
wahren. Und da ſie noch nicht die geringſte Müdigkeit verſpürte, ſo
kümmerte es ſie weiter nicht, daß es ſchon ſo ſpät war. Den Fußboden

bedeckte ein dichter Teppich, ihre Schritkevermochten alſo auch nieman
den zu ſtören. Außerdem ſchlief jetzt wohl ſchon jeder im Schloſſe

Vielleicht wachte Lothar von Brunkendorff noch. Ob ſie ihm wohl
ſo gut geftel. daß er ſie zu ſeiner Frau machen wäürde, wenn ſie ihm
mitkeilte, was ſie heute herausgebracht?

Sie ſchloß halb die Augen. Weshalb war ſie nicht ſtark genug,
die Verſuchung, die ſich immer näher an ſie heranwagte, kräftig zu

verſcheuchen! vFortſetzung folgt.

entwickelte ſich zur panikartigen Hauſſe. Material war überhaupt nicht

viſenkurſe laſſen ſich keineswegs klar erkennen. übereinſtimmend wird

mit der kritiſchen Zuſpitzung der innerpolitiſchen Lage in Deutſchland,

daß zahlreiche Jnduſtrielle und Kauflente in der Beſorgnis über die
weitere Geſtaltung am Deviſenmnarkte Anſchaffungen fremder Währung

genteil, viele Frauen mochten ihn dem Doktor wohl vorziehen, aber ihr

weſen ſein, daß, da die Ungabhängigen ja mit den Koalitionsparteien

Frage, ob das

weitere Enthaſtung der Gerichte und über die

Jn der erſten Morgenſtunde war

Sie begann eine vaſtlyſe Wanderung durch das hübſche Wohnzim

und bei Eliſabeth bedankt, als ſie hier

Aber am zudringlichſten war der eine

konnte ihr doch nicht ſo ſchwer fallen, ihr Herz von Hans Kurſchinann
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Votternungen vom 1. Juli.
Die deutſche Mark Pfennige im Ausland.

Feſtgeſtellt auf Grund der amtlichen Berliner Deviſenkurſe.

S 1.7. 30.6. Jn: 7. 30./6olland 1,1 1,1 England 1,2 1,elgien 2 3,7 Amerika 1,0 1,1Norwegen 1,7 1,9 Frankreich 24 3,6Dänemark 1,3 1,4 Schweiz 1,0 1,1Schweden 11 1,1 Spanien 1,8 1,3Jtalien 4,8 46 Tſchechoſlowakei 11,1 11,8
Effektenmarkt.

Halleſche Börſe.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Bankver., alte 230, Eiſenwerk Brünner 400, Gottfried Lindner 650,
I. Pfännerſchaft 385, Halle Zimmerm., St. 370, Wegelin u. Hübner 600,
ebeck Montan 1575, Hall. Maſchiuenfabr. 2700, e Maſchinen

Werſchen Weißenfels 1850, Glanziger Zucker 1350, Zuckerraffin. Halle 875,
Ammendorfer Papier 1355, Halle Zement Halle Hettſtädt Lit. A 220,

alzf. Könnern 750, Körbisdorfer Zucker do. do. Hit. 3 140,Filenburger Kattun 1900, KyffhäuferHükte 405, Bruckdorf Nietleben
Warenmarkt.

Leipziger Prodnktenbörſe.
Weizen, per 50 Kilo netto hieſiger 995-1000 bez. u. Br., brauner

885- 1000 bez. u. Br Roggen, per 50 Kilo netto hieſiger 725--740 bez.
u. Br., preußiſcher 725--740 bez. u. Br. Gerſte, per 50 Kilo netto Brau

erſte hieſige 880— 850 bez. u. Br.; Saatgerſte 820-850 bez. u. Br.,
intergerſte bez. u. Br. Hafer, per 50 Kilo netto inländiſcher

815- 830 bez. u. Br. Mais, per 50 Kilo netto amerikaniſcher 785 bez.
u. Br. runder bez. u. Br. Raps, per 50 Kilo netto 1300 bez. u. Br.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Trans
portkoſten uſw. J.

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe.

Weizen, märkiſcher, 955-965, ſteigend; Roggen, märkiſcher 690 bis
295, ſteigend; Gerſte (Sommergerſte) 830—855, ſteigend; n mär
kiſcher 720 748, ſteigend; Mais, ohne e loko Berlin710--720, Mi Weizenmehl 2575-2600, ſteigend, Roggenmehl 1775
bis 1900, ſteigend; Weizenkleie 560--575, ſteigend; Roggenkleie 560 bis
875, ſteigend; Viktorigerbſen 850—975, blaue Lupinen 575--600, gelbe
Lupinen 800 900, Rapskuchen 635- 670, Leinkuchen 930-980.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Stenern, Trans
portkoſten uſw.

portkoſten uſw.

Stroh und Heu.
nichtamtlichen Verkehr der Berliner Börſe wurden folgende

Preiſe notiert: Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt 150 165
Haferſtroh 150—165, gebündeltes Roggenlangſtroh 150-170 Heu,
gutes, geſund und trocken 310—360 neues 810—350 geſund, neues
275-—-370 Kleeheu, neu 260—320 A.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Trans

Merſeburg und Amgegend.

3. Juli.
Reutnerbund.

Der Rentnerbund hielt am Donnerstag nachmittag im Tivoli
eine Mitgliederverſammlung ab, die einen ſehr guten Beſuch auf
h hatte. Kurz nach 4 Uhr eröffnete der erſte Vorſitzende

rühns die Verſammlung und erteilte als erſtem Redner Stadt
rat Beſſert, dem Dezernenten des Wohlfahrtsamtes, das Wort zu
einem Vortrage über
Fürſorgemaßnahmen zum Schutze der Kleinrentner in der Zukunft.

Stadtrat Beſſert wies eingangs darauf hin, daß das Reich mit ſeiner
Unterſtützungsſumme von 100 Millionen Mark für 1921 zwar alles
getan habe, was in ſeinen Kräften ſtehe, immerhin ſei dieſer Satz
aber keineswegs dazu angetan, bei der ſtändigen Verteuerung der
Lebensverhältniſſe auch nur einigermaßen den Bedürfniſſen der Klein
rentner im kommenden Jahre zu entſprechen. Auf die Kleinrentner
familien Merſeburgs kontnen diesmal im ganzen 120 000 in Be
trägen von 300 bis 1800 zur Verteilung kommen. Bei der Be
urteilung der Bedürftigkeit des Einzelnen, die unter Beteiligung von
Mitgliedern des Rentnerbundes vorgenommen wurde, waren im all
gemeinen die Beſtimmungen, die für die s gelten, maß
gebend. (Einkommen unker 8000 Der Redner teilte dann noch
mit, daß zu ſeinem Bedauern der Magiſtrat ſich genötigt geſehen habe,
die Aufnahmegebühren für Alters und Andreasheim zu erhöhen;
aber trotzdem werde das Wohlfahrtsamt nichts unverſucht laſſen, jedem
Bedürftigen die Aufnahme zu ermöglichen. Er empfahl den Rentnern
ſodan den Beitritt zu einer guten Rentenverſicherung und riet den
jenigen, die durch ihre Beſchäftigung pflichtmäßig einer Krankenkaſſe
beigetreten ſind, guch beim Ausſcheiden aus ihrem Beruf freiwilligin der Krankenkaſſe zu bleiben, um für Fälle äußerſter Not geſchützt
u ſein. Stadtrat Beſſert gab dann einen Ausblick über die Unterenngemegiegketten im kommenden Jahre. Man hoffe, allen Rent

nern mit einem Einkommen bis zu 4800 eine Beihilfe gewähren
zu können. Wenn dieſe Grenze gezogen würde, ſo könnten von den
etwa 500 Kleinrentnern in unſerer Stadt ungefähr 250 Familien
rege 100 bis jetzt) r werden. an rechnet mit einer

nterſtützungsbeihilfe von 500 Millionen Mark für das Reich für
1922. Jedenfalls können die Rentner darüber beruhigt ſein, daß ſie
in ihrer ſchweren wirtſchaftlichen Notlage fernerhin vom Reich, Staat
und Gemeinde nicht nur weiter, ſondern der Teuerung entſprechend

auch mit noch höheren u unterſtützt werden.
Als zweiter Punkt ſtand auf der Tagesordnung
die Bedeutung des Reichsmietengeſetzes für die Kleinrentner.

Der Vorſitzende wies darauf hin, daß in dem Geſetz den Mitgliedern
wieder e geſtellt werden, die zu erfüllen vielen unmöglich
ſein würden. Den s r des Vorſitzenden vom Mietseinigungsamt, Stadtrat eim, entnehmen wir folgendes Was
kann der Vermieter nach dem Reichsmietengeſetz verlangen Den Be
rechnungen des Mietspreiſes wird die Friedensmiete vom 1. Juli 1914
ugrunde gelegt. Dieſe Friedensmiete, vermindert um 20 Prozent füren und Betriebskoſten, geben die Grundmiete. Ein all
emeiner Zuſchlag dazu findet nicht ſtatt, ſondern nur ein prozentualer.
nfolge der Erhöhung der r vermehrt ſich die Netto

miete um 15 Prozent. Die Betriebskoſten werden im Einvernehmen
zwiſchen Vermieter und Mieter r. Mietervertretung) auf Grund
der Höhe der 80 Prozent der Friedensmiete auf ſämtliche Mieter
einſchl. Vermieter umgelegt. Dazu kommen 50 Prozent für
waltungskoſten, e uſw. Für die n n der„großen“ Jnſtandſetzungsarbeiten wird in Häuſern mit mehr als drei
Wohnungen „Haus e die en aus dem die Koſten beſtritten wer
den. Der Zuſchlag für die „laufenden“ Jnſtandſetzungskoſten wird an
den Hausbeſitzer gezahlt; über die Verwendung hat er halbjährlich
Rechnung abzulegen. Sämtliche Arbeiten innerhalb ſeiner „vier
Wände“ hat der Mieter ſelbſt zu bezahlen. Mieter, die Untermieter
bei ſich haben, brauchen keinen beſonderen Zuſchuß zu entrichten.

Zum Schluß macht Herr r noch einige allgemeine Mit
teilungen. Die Veranlagung zur Kapital-Ertragsſteuer iſt bis zum
30. September von den Mitgliedern mit einem beſonderen Vermerk
„Rentnerbund“ an das Finanzamt einzureichen. Betreffs der ver
billigen Brikett lieferung durch Grube Beunga bittet der
Vorſitzende dringend, daß nur wirklich bedürftige und unbemittelte

entner um Ermäßdgung einkommen ſollten, da andere doch nicht be
rückſichtigt werden könnten. Es müſſe unbedingt vermieden werden,
daß mit dieſer ſozialen Einrichtung Mißbrauch getrieben werde, da
mit nicht alle der Unterſtützungen verluſtig gehen ſollten. Nachdem
der Vorſitzende den beiden Stadträten für ihre ſachlichen und klaren
Ausführungen in allgemein verſtändlicher Weiſe ſeinen Dank ab
geſtattet hatte, ſchloß er um 6 Uhr die Verſammlung.

Ver
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Begdrrert n
Wir haben uns entſchloſſen, trotz Warenmangels und täglicher Preisſteigerung, unſere geſamten Lagervorräte ohne Ausnahme im Preiſe nachweisbar derart zu
reduzieren, daß auch wenn Sie im Augenblick keinen Bedarf haben Jhnen unſer heutiges Angebot Gelegenheit geben wird zu kaufen.
Auswahl, Qualitätsware in Verbindung mit Preiswürdigkeit bieten wir Jhnen als älteſtes Spezialhaus am Platze, darum prüfen Sie unverbindlich unſer

mie wiederskeßrendes Armgehot!
Ereme reine Wolle, für Bluſen Serge feinſte Qualität, für Kleider

Röcke und Kleider
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er J.
Sitte Heccfatem Se uamsere 9 rot Scſranufernſenr! TWir Güte Sie, des re e ern, Jure Sünn-Gne v r er Worms runden a Gerhn.
Anzeigen. Aus auswärt. Blättern.Für die n der An o Die etliche Geburt u Verlobt.

zeigen an beſtimmt vor e e Frieda Mathes m. Karlgeſchriebenen Tagen oder Pritzſche, Halle; GertrudSonntagsmädoels
zeigen hocherfreut an

lätzen können wir keine
erantwortung übernehmen,

jedoch werden die Wünſche
der Auftraggeber nach Mög

lichkeit berückſichtigt.

Merseburg, den 2, Juli 1922.

Ernst Taubert u. Frau.

Fuhrmann m. Walter Richter
Sieglitz; Max Steinbrück Kleine Ritterstr. 3.
m. Berta Kolbe, Halle.

e J
Telephon 529.

BDrieſfmaniere
u. Briefene J in Kaſſetten, Mappen und
J loſe, nur gute Qualitäten,
ſowie ſämtl. Schreibmate
I rialien und Schulartikelen SeGrosse Ritterstr. 1.
empf. in anerkannt reichſter

Geſtorben. Programm von Dienstag bis Donnerstag Auswahl am Platze
Jng. Otto Schauſeil, Halle

and. phil. Werner Schubert,

Dom. Getauft: Werner S z n en FraerS end e n S s e Bann ger Weg alteuſchendorf; Hans Joachim,

S. des Lehrers Weidel. r ö Saulau- u. 53Getraut: der Eiſenbahn F. n Michaelis r n Tosca:

nete e eFrau Trieda geb. Beck. l u erfr. in der Exp. d. Bl.en W Willi, rich Heinrich S Kaufm. Beamter ſucht z
i 5 Verlobte ſreunbi h m opllertes

eißmann; Margarete, T.war r e Merseburg Stolz on berg p. ſof. Ang. u. 310 a. d. Exp
ard, T. d. oſſers er im Juhß 1922. 7e wün nnnZivilanwärter O. E. Br.

Blut wider Blut
Hochſtaplers. Jn den Hauptrollen: Käthe Haack, Magnus Stifter.

Tiefergreif. Drama aus d. Künſtlerleben in 5 Akt. mit
dem unvergleichlichen Charakterdarſteller Olaf, Fönß.

Buchhandlg. Otto Brünner
Friminalfilm in 5 ſpannenden Schafſtädt.

s Akten aus dem Leben eines

Zur gefälligenn

wie neu, billig verkäuflichSchreiber mit Jrau J. K.
L. geb. Scharfe; der S eTiſchler W. E. L. Bluhme

M geb. Für die ins zu unſerer Bermählungv Se 9 c e erwieſenen Aufmerkſamkeiten danken wir hier
verehel. Jda Borchardt. durch herzlichſt.
Altenburg. Getauft:

Martha, T. des Maſchinen
führ. Friefe. Getraut:
der Kaufm. Theodor Geiler
mit Jrau Margarete geb.
Köppe; der Buchdrucker

e

Marie geb. Dreſe.

Merſeburg, den 3. Juli 1922.

Walter Bluhme u. Fran

Oelgrube 9, 1 Tr.
Dinkhadewanne wit H. Bage-

ofen gehrprabttsch, barderohe-

fänder, Blumentisch

zu verkaufen Burgſtr. 7.
kleg. weißer tadelloser Rinder-

Wagen getr. Herren u. Damen

gewann bei der

Fritz Markgraf mit Jrau unEmma geb. Zimmermann
d. Schloſſermſtr. Otto Lippold

mit Frau Margarete geb
Schwemmer; der Seemann
Eduardo AgudoRodriguez
m. Fr. Martha geb. Henſchel. S

Neumarkt. Getauft;
Klara Gertrud, T.d. Maſchin.
Kölbel; Elli, T. d. Maurers
Hauck; Hedwig, T. d. Arb. Kann

durch unſeren herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 1. Juli 1922.

Für die uns anläßlich unſerer VBermählung
erwieſenen Aufmerkſamkeiten ſagen wir hier

örit „Nartoraf n. Fran
Zimmermann.

Farderohe Schuhe Bahywäsche

Wo ſagt

billig zu verkaufen
Kl. Ritterſtr. 9, Hinterh.

Gewinner des

Hierzu eine prächtige Einlage.

25. Juni Bremen- Hannover Bremen

den 1. Preis.
Erſter Sieger in der Leiſtungsprüfung

Erſter Sieger im Geſamtklaſſement.

Anfang 5 Uhr. Beachtung!!
WMGEEEEEX.MGREGAlle Anzeigen Auf

träge müſſen deutlich
geſchrieben ſein. Nach

einer Entſcheidung des
Reichsgerichts braucht
für Drückfehler in einer
Anzeige, die infolge

unleſerlicher oder un
deutlicher Schrift ent
ſtanden ſind, kein Erſatz
geleiſtet zu werden.
Jrrtümer in telephoniſch

aufgegebenen Anzeigen
lehnen wir jede Haftung ab.

NWEMEEIIIIIIBLIGBI
„Merrehurger Horrespondent

Nebenausgabe;
„Schafſtädter Zeitung.

Anzeigen- Abteilung.

P.
Bergprüfungsfahrt am r

GoldinaWanderpokals. Der hellehte

1 Sielengeſchirr
zu verk. Mücheln,

8 Promenadenſtr. 11, p.
Grumbach. Getraut;

der Kellner Walter Hagen
mit Frau Elſe geb. Bret
ſchneider; der Schloſſer Paul
Hermann mit Frau Frieda
n Bretſchneider; d. Friſeur

aul Schröter mit Frau
Marie geb. Richter.

250 000 Mark
als 1. Hypothel

auf neues großes Wohnhaus
mit Stallgebäude u. Garten
land ſofort od. ſpäter geſucht.
Ang. u. 319 an die Exp. d. Bl.

ſofort zu vermieten.
Angebote un der 321 an die Exped. d. Bl.

in beſter Geſchäftslage mit Nebenräumen

Mi es
hann unentgeltlich ev. gegen
kleine Vergütung abgefahren
werden. Angebote unt. 323
an die Exped. d. Bl.

rofsverkauft Reipiſch Nr. 1.
Kleiner Hund (wachſam)

ein Paar weiße Schuhe
(Größe 35) zu verkaufen

Unter Altenburg 44.

W. G. u
hie LloydAvusrennen

erbeten. I., 2. u. 3. Preis.

Jagchen-fadrmen

derklebtr. herd Bunnen
Merſeburg Mücheln
MerſeburgHalle
Merſeburg Dürrenberg

Allein Vertretung der Gemeinſchaft der ten
Deutſcher Automobilfabriken. Ab Zugverwindungen

(Staatseiſenbahn)
Merſeburg Halle
Merſeburg Mücheln

in neuer Ausgabe
zu haben in der
BGeschäftstelle des

„WMerseharger Korrepondent

Brennahor! Hanſa
erhielt beim erhielt bei Berg
Avusrennen prüfungsfahrt

I I. Preis. I. Preis 25.6. 22.
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Haus und Landwirtſchaft

wöchenkliche Beilage zum

Merſeburger Korreſpondent

Druck und Verlag der Hems Ch. Voößneri in er ung Geſchäftshaus Kleine S 3 Senſpe 524
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Ar. 26 Merſeburg 3. Juli 1922Heimgang in der Frühe

Jn der Dämmerung,
Um Glock zwei, Glock dreie,
Trat ich aus der TürJn die ergeneehe
Klanglos liegt der Weg,

Und die e regeUnd das VogelliSchläft noch in en Zweigen

So ich hinter mir
t ein Fenſter ſchließenW mein ſtrömend Herz

bers Ufer fließen
Sieht mein Sehnen nur

Blond und blaue Farben?
s und grünamt den andern ſtarben

Jhrer Augen Blau
Küßt die Woölkchenherde,
Und ihr blondes HaarDeckt die ganze Erde

Was die Nacht mirWird mich lang ehe
Meine Arme weit
Fangen Luſt und Leben

Eine Droſſel weckt
Plötzlich aus den Bäumen,
Und der Tag erwacht
Still aus Liebesträumen.

Detlev von Liliencron.
wies Rainer

Geſchichte einer Ebe von Leontine p. Winterfeld.

14] (Nachdruck verboten.)Auf ihrem ablichen Platz unter den Buchen lag Giſelg in der
Lies ging ſchnell an ihr vorüber, ſie die jetzt nicht mit

r pr.m Gartenzimmer geigte Ellen, einſam und verträu
e ſchoß Lies durch T Kopf, die Schweſter nach geſtrigen

zu re Aber dann ſchämte ſie ſich vor Ellen.und nickte ih. a lich über de Schulter zu.
Das recht komm ein bißchen zu mir, ich war ſo alleine.“

S ſetzte ſich in eine r nd zog ihr wieder hervor.
aſt du Knut geſehen, E„Nein, das heißt, eng Toch Tiſch r er nach dir. Dann

un er ins Rauchg immer zu Fried. Weißt du ſchon, daß Ernſt morgen
Des das Buch an die See
Nein, das t mich für Giſela.“S e zuckte die a

aube kaum, daß es der viel macht.en be t hat er in ſeiner Klinik geſeſſen, und
„Der arme is j er in ſeiner Klinik geſeſſen, undabei war ihm die Erholun n. Er wollte W immer in die e.

Konnte aber e ommen. s ß er vorher nun nochdieſen Abſtecher Nilmer Er angſtigte ſich damals ſo um
e W. kx ch jed ehras beſter aus. Ob ſie ſich noch ſehr um

du geſagt haſt, daß a

en weiß nicht. Sie ſpricht nie darüber. Aber ſpiele doch weiter,
a hob Ellen die Geige ans Kinn und ſpielte weiter. Lies lehnte

ſich in die Sofakiſſen zurück und le L die Hände um die Knie
Dabei r ſie unausgeſetzt in Ellens blaſſes, ſchmales Geſichtchen

icher, ihre kleine Schweſter hatte Kummer, tiefen, bitteren
mer, das ſtand in den großen, blauen Augen War geſchrieben

Aber was war es? Was war es nur? Warum ſagte ihr Ellen
nichts Jhre kleine Ellen, die ihr ſonſt doch immer alles alles ges
Das war der Punkt, der in dieſem Moment Lies ſtutzig machte
Gott, das war ja aber unmöglich, unmöglich!Sie ſprang auf, daß Ellen erſchrocken e Dann ging
ſie nach oben und ſuchte Knut.

Den mußte ſie er mußte Gewißheit haben.ſie e e chon in der Hand hielt, ſchämte g. ch ch r bie
zögernd ſtehen

Was würde er von ihr e de Machte ſie ſich denn nicht direkt
e hörte ſie Schritte drinnen.ſchlich ſie leiſe und haſtig. Hinüber in Großmuttere nchen ſchlich Ke, nur um ſich zu verſtecken, weil ſie ſich ſo

ämte.
Jn Großmutters Stube herrſchte ein mattes Dämmerlicht, denn

die Vorhänge waren herunter gelaſſen vor den Fenſtern. Aber e
konnte noch Liemlich deutlich Großvaters buntes Hlbild drüben an 2
Wand erkennen. Wie furchtbar kraurig war es damals geweſen, al
Großmutter ihr das erzählte mit Großvater. Nein, nein, nein

Knut würde nie ſo etwas tun, nieAuch nicht mit dem winzigſten r Gedanken würde er es ver
ſuchen, ſie zu bekrügen. Nie, niel Das wußte ſie ganz genau, daraufkonnte ſie das Abendmahl nehmen. Und wenn er tauſendmal Din

ſprach und tat, die n nicht verſtand, nicht begriff, war es dann nie ganz gleine ihre Schuld, weil ſie ſo dumm und töricht war, aber
nicht ſeine?

Hieß es nicht ſchon in jenem Verſe
Laß adlermutig deine Liebe ſchweifen,
Bis dicht an die Unmöglichkeit heran.
See du des Freundes Tun nicht inehr Legreiſen
So fängt der Freundſchaft frommer Glaube an.

Und was r ſie ſchließlich überhaupt Nur jenes dumme
Gerede von Giſela? Schenkte ſie der vielleicht mehr Glauben als ihrem
Gatten Lies biß ſich auf die Unterlippe. Jhre et t ſtraffte ſich.

„Großmutter“, ſagte ſie leiſe, „und es iſt doch nicht wahr, wasMänner untreu ſind. Jetzt an ich niemant
anderem mehr, nur einzig und allein meinen eigenen ugen und Ohren.
Und die werden ſchon bald das Rätſel löſen.Damit warf ſie den Kopf in den Nacken und ging leiſe wieder aus
Großmutters Stube

Auf dem Flur kam ihr Knut entgegen.„Lies, wo ſteckſt du nur ha dich überall geſucht.
Wie er da vor ihr ſtand, ſo groß, ſo braun und geſund,mit den lachenden Augen und dem warmen, treuen Blick. zZerſtob all

e Gefühl wie Nebel vor Sonnenlicht. Sie flog ihm an den

r ne ſei e Der ſo ſchewte ſh r perehr konnte ſie nicht ſagen. Denn ſie ſchämte ſich ſo ſe o ſehr.Knut aber zog ſie Mi ch in ſein Zimmer, denn er hatte re noch

ſo viel von Tirol zu erzählen.
28. Kapitel.

vorüber war der Auguſt mit ſeiner ſtrahlenden Sonne und ſeinen
goldgelben Erntefeldern. So ſchön war der Sommer noch nie geweſenr Nilmer. Das fanden ſie alte dies n

Ende des Monats war wirklich Ernſt nach Giſela zu
chen. Auf aller Bitten hatte er noch ein paar Ta eben undeine Schweizer Erholungsreiſe aufgeſchoben r u ine viel

er ausſehend und lobke Lies als treue rege



S

e

102

Die wies dies Lob beſchämt zurück, denn ſie hatte ſich wirklich die
letzte Zeit recht herzlich wenig um Giſela gekümmert, ja war ihr an
lich aus dem Wege gegangen. Denn ſie fürchtete ſich vor ihr und ſchaltſich doch ſelber wegen er Furcht.

Morgen nun war Ellens Geburtstag. Der ſollte ſehr feſtlich be
gangen werden in Nilmer, ſchon der vielen Gäſte zu Ehren. Denn das
einundzwanzigjährige Geburtstagskind ſelber ſehnte ſich gar nicht nach
ſeale und Gläſerklang. Aber Mutter wünſchte es ſo. Und was
ein Kullerchen wünſchte, war dem Onkel ja auch faſt ſtets Orakel.

Lies hatte den ganzen Tag vorher noch viel zu tun mit Kuchenbacken
und Kränzeflechten und anderen kleinen Überraſchungen mehr. Sie lief
ſingend treppauf, treppab. Denn nichts tat ſie lieber, als ihrer kleinenSchweſter reude zu machen. Eben kam ſie, die Schürze voller Roſen,

aus dem Garten. Es war ſchon dämmerig, ſie hatten gerade Abendbrot
gegeſſen. Draußen auf der Veranda tat ſie die duftenden Blüten eine
nach der anderen in zwei große Schalen, mit denen ſie morgen in aller
Frühe Ellens Zimmer heimlich ſchmücken wollte.

Da trat Giſela zu e
„Kann ich dir nicht helfen, Lies? Jch habe nichts zu tun.“
Lies ſah freundlich auſ J„Danke, Giſela, das iſt ſehr lieb von dir, aber ich bin gleich fertig

So, die ſtellen wir jetzt ſo lange in den Keller, daß ſie friſch bleiben.
Der alte Diener half ihr tragen und leuchtete ihr die Treppe hinab.

Nach einer Weile kam ſie ſingend wieder.
Giſelg ſaß immer noch auf der Veranda.
„Wo ſind die anderen fragte Lies und band ſich dann die große

Se ab.„Wohl im Garten oder an der Steinbank am Meer. Sie wollten
noch ein wenig luſtwandeln vor dem Muſikmachen.“„Dann wollen wir dasſelbe tun“, lachte Lies. „Jch habe ſolche
Sehnſucht nach der See.“
Damit ſchob ſie ihren Arm in den der Schwägerin und ging mit
ihr zuſammen den langen Buchengang entlang zur Düne.

Es war ſo ſtill ringsum, nur die Grillen zirpten im Strandgras,
und Se aus dem Park, wo die alten Bäume ſtanden, ſchrie ein Kaußz.ie ſchlenderten behaglich dahin, von dieſem und jenem plaudernd.
Nur nicht von dem, was Giſelas, Argwohn aufgerührt. Das ſchien
ganz und gar vergeſſen, wenigſtens von Lies.

Es war allmählich immer dunkler geworden.
Sie ſprachen jetzt von ihrer baldigen Abreiſe übermorgen, wenn

Ellens Geburtstag vorüber.
Da hörten ſie Stimmen von der Steinbank her. Lies zog Giſela

leiſe am Arm zurück und legte den Finger auf den Mund. „Pſt, wir
wollen die anderen mal überraſchen, ganz leiſe, ſo, hier immer
hinter mir, wo das Gebüſch uns berdeckt. Dann denkt Mutter wieder,
es ſind Landſtreicher, wie neulich.“

Jn Lies Augen ſtand der Schelm, gebückt ging ſie vor der anderen
er. Da ſahen ſie, als ſie näher kamen, daß auf der Bank nur zwei
aßen. Die e den Rücken zugewandt und konnten nicht
hen. Ellen bitterliches, unterdrücktes Weinen klang an das Ohr. Da

zwiſchen ihre tränenerſtickte Stimme:
„Aber ich kann es bald nicht mehr aushalten, Knut, jch kann

nicht mehr. Es iſt ſo namenlos ſchwer.
Und darauf Knut, weich, beruhigend:
„Weine nicht. ſo, Kind, hörſt du? Ach, wenn ich dir doch helfen

könniel Aber ſieh, es gibt nur einen Troſt: daß unſere Liebe ſtärker
ein darf und ſoll als alles Leid der Erde, als alle Trennungs
chmerzen.“

Lies' Fuß ſtockte.Jäh, wie gelähmt, blieb ſie ſtehen.
Jedes Wort hatte ſie deutlich verſtanden, jedes einzelne, was die

beiden auf der Steinbank dort geſprochen. Es war, als ob ihr Herz
ausſetzte, in heißer, wahnſinniger Angſt.

Da fühlte ſie Giſelas Blick auf ſich.
Und drehte 40 angſam um und ging denſelben Weg zurück wie

unter ſchwerem Peitſchenhieb.

Lies ſchlief die ganze Nacht nicht. Sie hatte Knut nicht mehr
ſehen und war ſofort ins Belt gegängen. Hier lag ſie mit a

eißen, wachen Augen und ſtarrte ins Dunkel. Und wiederholte
immer jene Worte, die ſie eben da draußen gehört. Die ſich in ihre
Seele gegraben wie mit on ar Meißel: „Es gibt einen Troſt, daß
unſere Liebe ſtärker ſein ſoll und darf als alles Leid der Erde und alle
Trennnungsſchmerzen.

Das hatte Knut geſagt, ihr Knut ihr Knut! Alſo doch, alſo
doch! Nun re Giſela doch recht behalten!

Sie grub das Geſicht in die Kiſſen und ſtöhnte, ſtöhnte.
Was ſollte ſie tun jetzt? O Gott, was nur? Hingehen zu Knut

und ihn zur Rede ſtellen Eine Familienſzene machen Ellen ins
Geſicht ſchlagen, daß ſie ihr das tun konnte, das? Jhr die Liebe
ihres Gatten nehmen, die ihr das Heiligſte auf dieſer Erde!

Aufrecht ſetzte Lies ſich hin im Bett und lauſchte in die Nacht.
Wie ihre Hände zitterten und ihre Pulſe flogen! Morgen würde

Pel ke vor Knut und ihm ihren Trauring vor die Füße werfen.
il er ihre Liebe in den Staub getreten, die ſie ihm geſchenkt, von

r erſten Augenblick an, ſeit ſie ihn gekannt, bis auf den heutigen
Tag.„Großmutter“, ſtöhnte ſie, „Großmutker! Warum mußt du doch
Recht behalten O warum?“

Wie tief und ruhig die Atemzüge ihres Kindes durch die Nacht
klangen, das neben ihr ſchlief in ſeinem Gitterbettchen. Jmmerzu
mußte ſie lauſchen darauf, immerzu. ewie war ſie glücklich geweſen über das Kind! Wie war ſie glück
lich geweſen, reſtlos glücklich, dieſe ganzen kurzen Jahre ihrer Ehe.
Sollte das nun alles aus und vorbei ſein? Für immer Knut, ihr
Knut, ihr ſtolzer, herrlicher hatte ſie betrogen, belogen Mit ihrer
eigenen kleinen Schweſter? Aber das war ja Wahnſinn zu denken!
Heller Wahnſinn Und doch, hatte ſie es nicht ſelber gehört,

be mit ihren eigenen Ohren, jenes furchtbare Wort: „Unſere
iebe

Waren da noch Zweifel? Lag nicht alles klar auf der Hand? Und
Ellen? Litt ſie nicht namenlos, ihre arme, kleine Schweſter Schon
ſeit damals, ſeit dem Winter War ſie nicht elend und bleich geworden
zum Erbarmen? Ein heißes Mitleid ſtieg plötzlich auf in Lies Herzen.
Namenloſes Mitleid mit ihrer armen, kleinen Schweſter. Was mußte
Ellen durchgemacht haben, dieſe reine, kindliche Seele, die ihre Lies über
alles liebte. Gott, v Gott, durſte ſie ihr einen Vorwurf
machen Kann denn einer etwas tun gegen ſein eigen Herz

Es wurde ihr ſo vieles klar jetzt nachträglich, was Giſela ihr
erzählt, was ſie ſelber ahnungslos e und gehört. Das veränderte
Weſen ihrer S e die dies Geheimnis vor ihr barg, wo ſie ihr
doch ſonſt immer alles ſagte. Dieſe unſinnige Sucht nach Arbeit, Tä
tigkeit, die Ellen ſonſt nie gekannt, nur um zu vergeſſen, ſich zu be
täuben. Dieſes ſtundenlange, weltentrückte Zuſammenſpiel von Klavier
und Geige, worin ſie e nie etwas gefunden, e erſchien es ihr
mit einem Mal ſo abgekartet ſo raffiniert. O, ſie wollte Ellen
morgen zur Rede ſtellen. Mochte kommen, was da wollte!

Da hörte ſie ein leiſes Klopfen an ihrer Tür und fuhr zuſammen.
Aber ſie ſchwieg. Das war Knut, der ihr noch gute Nacht ſagen wollte
wie ſonſt jeden Abend. So lange war er alſo noch mit Ellen amStrand geweſen Sie biß die Ihn aufeinander und rührte ſich nicht.

Da hörte ſie leiſe ſeine Stimme, ganz leiſe und vorſichtig „Lies,

ſchläfſt du ſchon
Jhr. Herz klopfte zum Zerſpringen.
e n ſie mögen und aufſchreien, gellend, wild.Denn ihre Seele ſehnte ſich danach, ihm alles zu ſagen, ihn nach allem

zu fragen. Aber ihr Stolz ſagte: Nein. SDann hörte ſie ihn leiſe fortſchleichen vor ihrer Schwelle, und dann
drüben ſeine Tür gehen.

Und dann Stille.
Jurchtbare, herzbeklemmende Stille.
Da ſchrie es auf in ihrer Seele wie in furchtbarer Qual und in

Todesangſt: e J„Knut, o Knut, es kann ja nicht ſein Es darf ja nicht ſein!
O du mein König, mein alles, mein Glück! Sieh, ich kann ja meine
Liebe nicht zerbrechen, weil ſie zu ſtark iſt, zu ſtark dazu, weil ſie
doch dein iſt bis in den Tod!

24. Kapitel.
Am andern Morgen war Lies früh auf. Planlos war ſie durch

den Garten gegangen, ſcheu jeder Begegnung mit anderen ausweichend.
Unwillkürlich, ſie wußte ſelbſt nicht, weshalb, lenkte ſie die müden,ſchweren Schritte zu Großmutters Grab. Sie ging ſo in Gedanken
verſunken, daß ſie erſt, als ſie dicht davorſtand, merkte, daß ſchon jemand
an dem Grabe kniete. Es war Ellen. Als ſie Lies kommen ſah, ſtand
ſie auf. Eine große, heiße Angſt in dem blaſſen Geſicht.
t W wenn du mir gratulieren kommſt, tu's nicht, bitte,
u's nicht.“

Sie ſetzte ſich auf die kleine Bank zu Häupten des Grabes und
ſtarrte aufs Meer, auf das weite, unendliche, wogende.

Jhre Lippen zitterten:
„Jch könnte es heute nicht ertragen, Lies.“
Still ſetzte ſich Lies neben ſie, die Hände ſchwer im Schoß gefaltet.

Sie konnte nichts ſagen. Aber plötzlich keimte etwas auf in ihr,

beiß, brennendeBrennendes Mitleid mit der armen, kleinen Schweſter.
Sie beugte ſich herab zu Ellen. Und der, der ſie geſtern noch hätte

ins Geſicht ſchlagen können vor Zorn, ſtreichelte ſie jeht weich und leiſe
die eiskalten Hände, immer wieder, immer wieder.

Da glitt Ellen in die Knie und umklammerte die andere und preßte
ihr Geſicht in den Schoß der Schweſter.

Und weinte, weinte, zum Herzzerbrechen
Jmmer noch ſtreichelte Lies die andere, zitternd, faſt

mechaniſch.
Ein paarmal öffneten ſich ihre Lippen, wie um etwas zu ſagen.
Tonlos, gequält, ſtieß ſie endlich hervor
„Ach Ellen, weine nur nicht ſo furchtbar. Jch kann ja alles

verſtehen jetzt, alles.“
Ellen hob den Seopſ.
„Hat Knut es dir geſagt?:
Lies zuckte zuſammen.
„Nein, aber ich weiß doch alles jetzt. Es mußte wohl ſo

kommen, Ellen.“ eEllen nickte, ihr tränenüberſtrömtes Geſicht dem Grabe zugewandt.
„Es mußte ſo kommen, Lies. Kismet Jatum.
Und plötzlich konnte ſie es nicht mehr aushalten. Sie mußte es

Lies erzählen, alles, von jener letzten, heiligen Stunde am Lager
des Sterbenden.Jhre ganze Seele verlaugte danach, ſich der Schweſter aus
Ziſchütten, endlich, endlich, nachdem ſie es ſo lange im tiefſten
Innern verſchloſſen. Sie ſtand langſam auf, wiſchte ſich die Tränen
vom Geſicht und ſetzte ſich neben Lies auf die Bank. Die Händelegte ſie ineinander und ch geradeaus aufs Meer. Jn ihren weichen,

blonden Haaren ſpielte der Morgenwind, ihr Mund war eng
alb geöfſnet zum Sprechen. Da ſahen ſie den re herauf Giſela
ommen. Giſela, die ſonſt nie zu Großmutters Grab ging.

Da ſtand Ellen auf, ſchwer, müde. S„Ein andermal, Lies, es hat nicht ſolken ſein jetzt. Später,
wenn wir allein ſind.

Damit ging raſch dem Hauſe zu.
Lies Rainer aber ſtand an ihres Lebens Wende

Das ſollte Geburtstag ſein Geburtstag in Nilmer? Gleich nach
Tiſch war Lies in den Wald gegangen, allein, denn ſie hätte Kopfo

e (Jortſehung folgt.)weh, ſagte ſie.
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Die Schlange.
Von Peter Scher.

Herr X. hatte eine kluge Frau, die trotzdem eines Tages den
Wunſch ausſpraäch, einmal zur wöchentlichen Herrenunterhaltung mit
genominen zu werden.

Obgleich es eigentlich nicht üblich war, widerſetzte ſich F. ihrem
e nicht weiter, denn auch Frau Y. war ſchon gelegentlich dabei
geweſen.

Es ging auch alles gut. Die Herren ſchwenkten, nachdem ſie ſich
in galanten und ſchöngeiſtigen Wendungen verausgabt hatten, all
mählich zur Politik über nicht vhne bedeutungsvoll und wohlwollend
zu blinzeln, als ſie bemerkten, daß Frau X. wie von ungefähr zu den
Zeitſchriften griff und darin blätterte und, ſich Notizen machend, eine
Art von re betätigte, die ihr im Gegenſatz zur (ſozuſagen)
produktiven Erholung der Männer zukam.

Wie es ſo geht, erhitzten ſich allgemach die Gemüter, die Welt
anſchauungen wirbelten, die Rück und Ausblicke kreuzten, die Prophe
zeiungen verſtiegen ſich, und ohne daß ſie es merkten, hatten die
Politiker vergeſſen, daß eine Frau am Tiſche ſaß, die e ſchein
bar ganz in ihre Zeitſchriften und ihr Gekrißel vertieſt, nur hin und
wieder blitzſchnell guf- und ſogleich wieder in ihre Blätter ſah.

Am andern Morgen ſagte Frau X beiläufig zu Herrn X. „Da
hab ich etwas Mexkwürdiges gefunden. Das muß ich dir vorleſen.“

Als ſie fünf Minuten geleſen hatte, rief X. beleidigt: „Hör bitte
auf das iſt nicht auszuhalten! Wie kommſt du nur auf die Jdee,
mir ſo ein Geſchwafel vorzuleſen. Das iſt doch wohl aus einem
Jrrenhaus.“

Sie aber hauchte ſanft: „Albert du weißt doch, daß ich ſteno
graphiere!?“

„Wie denn!?“ ſagte X., und ihm war, als ob er von einem leichten
Zittern befallen würde.

„Geſtern abend!“ ſagte ſie ſchlicht. „Jch habe alles wörtlich
nach er„Ohh ſagte X. Mehr konnte er nicht ſagen.Aber gütig, wie Frauen ſind legte ſie ihre Hand auf ſeinen Arm

und ſagte tröſtend: „Nimm dir'snicht ſo zu Herzen. Schließlich ſind
wir Frauen doch noch zu jung in der Politik, als daß wir ſie ſchon
ganz begreifen könnten!

Schwänke.
Von Peter Scher, München.

Ein Blick in die Zuknnft.
Ein Paternoſteraufzug riß uns blitzſchnell in die Räume des

Etabliſſements für Heiratsinduſtrie empor, die wir unter Führung
der berühmten deutſche internationalen Glücksdirektrice Frau Balbine
Vorſchuß beſichtigen durften.

Die Halle war in die Abteilungen für ſtilles, gehobenes, reiches
und berauſchendes Glück abgegrengt.

Geigen- und CelloSoli bereiteten die Seelen auf ſtilles und ge
ſtürmiſche Grammophonklänge auf reiches und berauſchendes

Glück vor.

Auf dem Muſtertiſche waren in geſchmackvollem Arrangement die
Modelle aufgeſtellt, deren jedes ein Nummernſchild auf der Bruft trug.

Der ſcheinbar komplizierte Apparat war durch ſinnreiche Vor
richtungen ſpielend leicht zu handhaben.

Die Glücksdirektrice rief zum Beiſpiel die Nr. 13337 auf, und
ſogleich ſchnarrte ein intereſſanter, bleicher Kavalier de Meldung:
„Hochariſtokratiſcher Graf, Dr. jur, proteſtantiſch, wünſcht junge, vornehme Dame mit entſprechender Milgiſt, Religion: Nebenſache.“
Wir waren entzückt über den einfachen Mechanismus und baken

die Dame um eine nochmalige Vorführung.
13 383!“ rief ſie, und auſ der Stelle klappte ein militäriſch ſträmm

anmutendes Heiratsmodell mit den Kinnbacken: „Baxon, feiner Kava
lier, Rittmeiſter a. D., Schloßherr, katholiſch, friſcher Vierziger, wünſcht
Ehe mit ſehr vermögender, brünetter Dame.“

„Dieſe Kavaliere“, ſagte die Vorſchuß, „ſind, wie Sie bemerkt
haben werden, Prachtſtücke der Abteilung für r Glück
Die e Reflektanten werden mehr ſerienweiſe erledigt, und ich
gebe ſie im Dutzend billiger. Wir kommen jetzt wollen die Herren
bitte die Hüte abnehmen in unſere Vermittlungshauskapelle. Es
iſt dies eine zeitgemäße Neuerung unſerer Firma und ſie hat ſich,
ebenſo wie der auf der anderen Seite befindliche Scheidungsraum
unſeres Unternehmens, glänzend bewährt.

Unſer Geſchäftspringip iſt dieſes Nur keine Zeitderſchwendung!
Wie Sie bemerken wollen, meine Herren, findet ſowohl die Vereini
gung dexrer, die Gott zuſammenfügt, wie auch die Trennung derer, die
er zur Scheidung beſtimmt hat, in einer Herz und Gemüt berückſichti
genden ff, ſtilvoll arrangierken Form ſtatt.
Für beſonders dringliche Fälle iſt die Paternoſter Schnell-Aufzugs
Einrichtung vorgeſehen, welche Annäherung, ſtilles Glück und präziſe
Scheidung binnen einer Stunde ermöglicht.“

Wir wollten noch einige Fragen ſtellen, aber die Glücksdirektrice
wurde eiligſt abgerufen, weil ſich im Mechanismus eines Kavaliers
der Abteilung für reiches Glück ein Schlaganfall ſtörend bemerkbar
gemacht hatte, deſſen Behebung den Angeſtellten nicht möglich geweſen
war, denn die Vorſteherin hatte den Schlüſſel zum Begräbnisautomaten
perſönlich in Verwahrung.

Der Stärkere.

Ein Herr kam mit einem Berliner Herrn ins Geſpräch über
einen wiſſenſchaftlichen Vortrag, dem er am Abend zuvor beigewohnt
hatte: Über die Möglichkeit eines Weltunterganges.

„Jch habe geſtaunt“, ſagte der Erzähler, der ein liebenswürdiger
Herr mit einem klugen Geſicht war, ich habe geſtaunt, wie wenig
unſereiner von dieſen Dingen weiß. Wenn man bedenkt, daß in der
Milchſtraße Millionen von Welten wie Mückenſchwärme umeinander
raſen, vder daß es eine Zeit gegeben hat, in der noch kein Mond am
Himmel ſtand und daß die Erde vielleicht in Jahrmillionen dazu
kommt, einen zweiten oder dritten Mond, ſo wie den erſten, als
Trabanten einzufangen kurz: es iſt wirklich zum Erſtaunen, und
ich kann nur ſagen: Man wird ganz klein, wenn man das alles hört!“

Der andere hatte während dieſer Ausführungen mehrmals auf
charakteriſtiſche Art den Kopf hin und hergewiegt.

Als jener ſchwieg, gab er ſich einen Ruck, tat einen mächtigen Zug
aus ſeinem ſchwarzen Stengel und ſagte, indem er mit der geballten
Fauſt auf das Polſter hieb, unwiderleglich und ganz groß:

„Und det jlooben Sie!?“

h
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e Haus und Cand wirtſchaft e
Verſchiedene Fruchtſäfte.

Um einen recht guten Kirſchſaft herzuſtellen, entſtielt man
reife, ſüße Kirſchen, zerſtößt ſie mit den Kernen, doch muß man hierzuPorzellangeſchirr e da der Saft durch Berührung mit irgend
welchen Eiſenteilen ſchwarz wird, und läßt ſie ſo 4 bis 5 Tage im
Keller ſtehen. Nachdem der Saft dann durchfiltriert iſt, h man
auf e Kg. Saft s Kg. Zucker hinzu und kocht die Maſſe ſolange,bis ſie Fäden zieht, wobei das ſtete blchanmen nicht unterlaſſen wird.

Sobald der Saft erkaltet iſt, wird er in kleine, geſchwefelte Flaſchen
efüllt. Dieſer Saft, wie überhaupt alles Eingemachte, muß vor dem

Auffüllen beſonders ſorgfältig vor dem Hineinfallen von Jnſekten
gehütet werden, was durch das Verdecken mit einem reinen Tuche
eſchieht. Eine einzige Fliege kann ſchon die Gärung und damit das
erderben verurſachen. e

Von ganz e Geſchmack und Aroma iſt der Saft der
Walderdbeere., Die Früchte werden in ganz friſchem Zuſtandetrocken verleſen und auch das kleinſte Hlattchen ſorgfältig entfernt.

Auf Kg. Frucht wird dann ebenfalls Kg. geſtoßener, feiner weißer
ucker gerechnet. Beides n r in ein mit gut ſchließendem
eckel verſehenes r eiwa eine weite Terrine, getan; zuunterſt kommt eine Lage Zucker, ganz oben auf wird ein fiacher ſehr

ſauberer Porzellanteller gelegt und V recht vorſichtig mit einem
abgewaſchenen Stein vder dergl. mehr beſchwert, worauf alles an einem
kalten Orte 24 Stunden ruhig ſtehen bleibt. Alsdann wird der Saft,
vhne jedoch die Früchte irgendwie noch auszudrücken, einfach abgegoſſen
und in kleine Flaſchen gefüllt die am beſten gerade ſo viel Saft faſſen

wie etwa im Haushalt jedesmal verbraucht wird. Die feſt verkorkten,
zugebundenen, oder zugelackten Flaſchen werden nebeneinander, doch
ohne ſich zu berühren, im Keller in eine mit feuchtem Sande gefüllte
Kiſte e e x Sand muß hin und wieder angefeuchtet werden.
Wer dieſe ausprobierte Einmacheweiſe einmal angewandt hat und ſich
dann am Wohlgeſchmack des Erdbeerſaftes erfreute, wird ſtets zu ihr

zurückkehren. v
Eine andere Weiſe ger Gewinnung von Erdbeerſaft iſt die folgende:

Man rechnet auch vei den Gartenerdbeeren das gleiche
Quantum Frucht und Zucker. Da alle roten Fruchtſäfte in einem
kupfernen, die hellen dagegen im Meſſingkeſſel gekocht werden ſollen,
ſo nehmen wir Ken auf 250 Gr. Zucker Lir. Waſſer und laſſen dies
im küpfernen Keſſel aufkochen, um es dabei vorſichtig abzuſchäumen.
Dann kochen wir den Zucker auf ſchwächerem Feuer unter fortgeſetztem
Abſchäumen weiter, bis er Blaſen zieht. Darauf gießen wir ihn über
die trocken verleſenen, gut ausgereiften Früchte, rühren einmal alles

recht ſorgfältig durcheinander, laſſen die Maſſe aufkochen und geben
ſie nun auf ein tadellos ſauberes Filtriertuch zum Durchlaufen, ohne
e durch Drücken nachzuhelfen. Der ſchöne Saft wird auch ameſten in nur kleine an gefüllt und dieſe werden wie bei dem
vorigen angegeben verwahrt

Einen ganz a et nre n e erhält man durchdie e mit Weinſteinſäure. Auf 3 Kilo reife, gut verleſene
Früchte wird für 10 A Weinſteinſäure in 12 Liter Waſſer aufgelöſt
und die hiermit übergoſſenen Himbeeren werden 2 Tage unberührt
an einem kühlen Platze ſtehen gelaſſen. Dann rechnet man auf je
I. Pfd. Frucht 124— 134 Pfd. geriebenen und noch durchgeſiebten Zucker,gibt ihn zu dem durch einen Beutel gelaufenen Saft und rührt ihn,

was eine anſtrengende Arbeit, volle 2 Stunden lang. Dieſer ſchon
köſtlich duſtende, ſehr wohlſchmeckende Saft bleibt dann abermals 2 Tage
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Athig ſtehen bevor er in die geſchwefelten, oder nach Belieben mit

8geſchwenkten Flaſchen gefüllt wird. Nur mit einem leinenen

Die verlorene Nähnadel.
In der jetzigen Zeit der allgemeinen Teuerung wird auch das Ab

handenkommen einer Näh oder Stopfnadel als Verluſt emp
unden. Um das zu vermeiden, fädele man die Nadeln auch nachdem Gebrauch ſtets ein. Näherinnen, die die Gewohnheit haben,
ihre Vorderſeite mit Nadeln zu ſpicken, iſt dies Verfahren beſonders
zu empfehlen, da ſie leicht durch Einrutſchen der Nadeln eine Ver

ar erhalten können; auch findet man eine eingefädelte Nadel auf
dem Teppich oder in den Fußbodenritzen beſtimmt wieder

Verbogene Hornmeſſer gerade zu biegen.
Krumme Hornmeſſer oder -Löffel, die beim Reinigen in zu heißem

Waſſer ſich verzogen haben, legt man ungefähr eine Stunde lang in
warmes Waſſer, ſie werden dann ſo geſchmeidig, daß ſie ſich leicht
gerade biegen laſſen

Arbeitskalender für den Monat Juli.
(Gegeben von der land und hauswirtſchaftlichen Korreſpondenz

in Ziegelhauſen, Amt Heidelberg.)
Die Erntezeit naht mit vollen Schritten, und alles muß vor

bereitet werden, um ſie raſch unter Dach und Fach zu bringen. Man
ſehe die Erntemaſchinen noch einmal genau durch und ſorge für die
nötigen Hilfskräfte
Auf dem Felde werden die Had und Häufelarbeiten fortgeſetzt
die Zuckerrüben werden verzogen und die abgeernteten Grünfutter
ſchläge werden flach umgegraben und mit der Egge bearbeitet. Zucker
und Runkelrüben e ziemlich unkrautfrei gehalten werden, da
Fehler, die jetzt gemacht werden, nur ſehr ſchwer auswachſen

Die Getreideernte beginnt mit der Gelbreife, da bei Voll und
Totreife jede durch die Witterung oder auch ſonſt verurſachte Zögerung
zu ſchweren Verluſten führen kann. Das in der Gelbreiſe geſchnittene
Getreide ſoll nicht in der Schwad liegen bleiben, damit bei etwa ein
tretendem Regenwetter die Qualität keinen Schaden leidet. Wird das
Getreide in Puppen oder Stiegen aufgeſtellt, ſo reift es in vorzüglicher
Weiſe nach. Die Vorbereitungen für die Herbſtſaat werden getroffen
Man beſtelle die notwendigen Kunſtdünger, beſonders ſchwefelſaures
Ammoniak (Stickſtoff) und Kali. Nur durch ſtarke Stickſtoffdüngung
kann die nötige Nahrungsmenge für die Ernährung des deutſchen
Volkes erzeugt werden. Das Beizen mit Uſpulun darf niemals mehr
unterbleiben, man ſpart die Ausgabe an Saatgut und ſichert die Ernte
Auf den Wieſen muß die Heuernte beendet werden. Die
Juniregen haben das Wachstum des Untergraſes ſo gefördert, daß
jeder Tag des Warkens ein Verluſt bedeutet. Dann denke man auch
an die Regenperiode, die in normalen Jahren Ende Juli ſo oft einſetzt, die Arbeit der Säumigen verdreifacht und die Oualität des Heues
verſchlechtert. Nach der Heuernte iſt eine Kopfdüngung mit ſchwefel
faurem Ammoniak zu empfehlen.
Im Gemüſegarten werden die nun raſch freiwerdenden Beete
ſofort gedüngt und wieder bepflanzt. Die r rn Art des Arbeikens,
wobei man die Mehrzahl der Beete als grobe Brache durch den Winter
brachte iſt heute nicht mehr ſtatthaft. enn der Winter kommt, muß
jedes Beet och voll beſeht ſein. Wo die erſten Frühkartoſſeln aus
gegraben werden, ſäe man noch Möhren Holländer Stumpen) ein,
ſonſt aber pflanze man Winterſalat, Krauſekvohl, ſpäte Kohlrabt, Kopf
und Endivienſalat uſw. Alles, was nicht direkt gegeſſen wird, ſoll
für den Winter konſerviert werden.

Die Pferde leiden unter der Hitze, ſie ſollen während der
heißeſten Tagesſtunden gut gereinigt im kühlen Stalle ſtehen Durch
dieſe Pflege wird nichts verſäumt. Können ſie abends zur Schwemme
gebracht werden, 9 iſt dieſes für ihre Geſundheit ſehr vorteilhaft.
Mittags und abends wird pünktlich gefüttert. Unvergorenes Heu und
friſcher Hafer ſind gefährlich.

Das Rindvieh wird bei Stallhaltung bei großer Hitze nur
morgens And abends auf den Miſtring getrieben. Das Weidevieh
muß mit gutem friſchem Waſſer verſehen werden, doch darf das Waſſer
nicht eiſig ſein. Das Weidevieh muß in unſern unruhigen Zeitenit verſichert oder bewacht werden, da Diebſtähle nicht len ſind.
Soinmerkälber leiden leicht an Durchfällen und Kälberruhr, daher

gebe man vorbeugend- Thürxpil.
Die Schweine ſind in der heißen Jahreszeit ſehr empfindligegen verdorbenes Futter, daher halte man die be ziemlich e

Eine Zugabe von Grünfutter iſt geſund und ſoll nicht mangeln. Be
wegung in friſcher Luft iſt ſehr zu empfehlen.

Jn der Schafzucht werden paſſende Böcke und Schafe zur
Winkerlammung ausgeſucht. Der Deckſprung für die Winterlammung
erfolgt. Die Sommerlämmer werden entwöhnt. Bei trockenem Wetter
bleiben die Schafe auch nachts in den Hürden.

Jm Geflügelſtalle achte man auf größte Sauberkeit und
gebe beſonders darauf acht, daß ſich kein Ungeziefer einniſtet. Die
Hühner ſollen auch nachts e Luft haben, dürfen aber nicht im
Zug ſitzen. Jn die Trinkgeſchirre lege man einige Hand voll roſtige
ägel hinein, da dieſes einfache Mittel ſich gegen Durchfall bewährt

hat. Während der nun bereits langſam einſehenden Mauſer müſſen
die Hühner gut gefüttert werden S

Die Blienen ſind in dieſem Jahre ſchwach in die Haupttracht
r und ſind daher die en ziemlich gering geweſen. Wo
eine Spättracht, wie Heide vorliegt, haben Schwärme jetzt keinen Wert

mehr und müſſen verhindert werden. Jeder Jmker verſorge ſich nög-lichſt früh mit Zucker, er wird im Herbſt ſehr teuer werden s

rhalt er ſich im kühlen, aber froſtfreien Raume

Mode ge

in

c Obſt und Gartenban
Roſengärten und Rofenzüchtung.

Gar viele Blütenpflanzen, die unſere Vorväter mit Liebe hegten
und rn kennt das heutige Geſchlecht kaum. Sie ſind aus der

ommen, und wie ſchlechte Gäſte aus Märchenländern muten
ſie uns an, wenn wir n unverſehens erblicken, von eifrigen Schön
u ern der Gartenkunſt zu neuem Leben erweckt. Nicht bedarf es
olcher Rettungsarbeit bei der W unſerer ſeit Jahrhunderten an
erkannt edelſten Blütenpflanze. Sie hat ihren Platz im deutſchen
Hausgarten immer behauptet und jedem gilt ſie als ſchön. Das liegt
h daran, daß ſie alle nur denkbaren Vorzüge einer Blütenpflangze

ich vereinigt: Duft, Farbenpracht, Blütenform, ſchönes Laub. Und
trotz ihrer allgemeinen Bekanntheit und Schätzung werden ihre Ver
wendungsmöglichkeiten doch noch lange nicht ausgenutzt. Die Roſen
gnwendung in den meiſten Gärten erſcheint noch ſchüchtern und vhne
Fühlung mit der neuen großen Roſenwirklichkeit unſerer Tage. Dabei
ſtehen wir hier erſt an einem Anfang. Noch ſind lange nicht allewilden Roſen der Erde entdeckt, und die Erfolge der Züchter in den
letzten 25 Jahren laſſen uns erſt ahnen, was die Roſe für uns noch
werden kann.

Für den eingeweihten Roſenfreund iſt es ſchmerzlich, zu bemerken,
wie viele Sträucher zweifelhaften Wertes den Raum der Gärten be
herrſchen, wo ſich Wunder von Roſenhecken und Roſen dickichten ſchaffen
ließen. Eine Fülle winterharter Wildroſen von eigenartiger Schönheit
bietet ſich für die verſchiedenartigſten Zwecke dar. Vor allen Dingen
iſt es aber die Rankroſe, die überall im Garten auftreten kann. Schon
am Eingang begrüßt ſie den Gaſt, ſie begleitet ihn beiderſeits des
Weges zum Hauseingang und ſchmuückt dieſen ſelbſt. An Lauben
gängen, Wandflächen, Gartenhäuschen, Böſchungen und alten Mauern
ſeiert ſie Blütenfeſte, denen gegenüber Worte faſt verſagen

Die eigentlichen Beetroſen darf man nicht über den Garten ver
ſtreuen, ſie müſſen ihren Garten beherrſchen und deshalb zu größeren
Geſellſchaften vereinigt werden. Die Anlage darf aber wiederum nicht
ſo ausſehen wie ein Zuchtbeet. Bodenplaſtik, Teraſſen, Bankgerüſte,
Waſſerbecken und Nachbarſchaft anderer Pflanzen wie Nadelhölzer,
Ritterſporn, weiſe Lilien geben den Roſen erſt den Hinter und Unter
grund auf dem ihre Schönheit plaſtiſch wirkt. Solche Roſengärten
oder Roſenwinkel ſollen in ſtändiger naher Berührung mit den
Menſchen ſein, alſo dicht am Hauſe liegen, an dem bevorzugten Sitz

platz, an oft begangenen WegenEin ganz eigenartiges Kapitel iſt die Geſchichte der Roſenzüchtung.

Der engliſche Pfarrer Reynolds Hole ſchrieb vor fünfzig Jahren ein
Buch, das in jeder Zeile die reine unverwelkliche Freude atmet, die er
unker ſeinen Roſen erlebt hat, und es lohntſich heute noch, es zur Hand
zu nehmen. Wenn wir auch heute Roſenblumen in unſeren Gärten
prangen ſehen, von deren Pracht ſich dieſer alte Roſenfreund nichts
träumen ließ, ſo müſſen wir andererſeits eingeſtehen, daß wir über
die von Hole beſungenen Schönheiten einer Marechal Niel, einer
Niphetos, einer Sengateur Vaiſſe, La France, Louis vom Houtte uſw.
nicht allzu weit hinausgekommen ſind. Die dunklen Remontantroſen,
die es ihm ſo ſehr angetan haben, ſind jetzt noch unerreicht und von
der Vollendung daß es wohl einer beſonderen Züchterſeele bedürfte,
ie ſich nur dieſer Art verſchreiben mußte. Viele Jahre Erfahrung

d nötig, um ein Zielbewußter Züchter zu werden. Obwohl die
oſen bis zum 70. Breitengrade gedeihen, iſt nämlich die Züchtung

winterharter Sorten die allen Anſprüchen genügen recht ſchwer. Die
härteſten Arten blühen nur einmal. Je mehr ſich die Eingriffe der
Menſchen fühlbar machen, deſto empfindlicher werden die Züchtungen.
Das braucht indeſſen keinen Roſenliebhaber abzuſchrecken, ſelbſt Ver
ſuche anzuſtellen, durch Kreuzbefruchtung neue Sorten zu erzielen

Hat man eine Roſe zur Mutter oder Samenträgerin beſtimmt,
dann läßt man ihr nur ſo viel Knoſpen, wie zur Befruchtung erwünſcht
ſind. Die zur Kreuzung dienenden Roſenblumen ſucht man am Morgen

auf, bevor ſie aufblühen, möglichſt vor Sonnenaufgang oder wenig
ſtens ſo zeitig, daß ſie noch nicht von den Sonnenſtrahlen getroffen
werden, und befreit ſie von den männlichen Blütenteilen, den Pollen
oder Blütenſtaub enthaltenden Staubbeuteln. Die Narbe, der weib
liche Blütenteil, darf dabei natürlich nicht verletzt werden. Iſt ſienoch blütenſtaubfrei dann ſteckt man die noch übri gelaſſenen Blumen
bläkker mit einer Nadel zuſammen und wartet, bis die Abſonderung
von Nektar anzeigt, daß die Narbe bereit iſt, Pollenſtaub anzunehmen.
Man entnimmt dann der vorher beſtimmten Vaterroſe den Blütenſtaub
und überkrägt ihn mit einem Pinſel auf die Narbe oder h mit
den Staubgefäßen der abgeſchnittenen Vaterroſe mehrere Male über
die Stempel hin. Bei den meiſten Sorten genügt einmaliges Be
ſtäuben, andere müſſen mehrere Tage nacheinander S werden.
t die Blüte beſtäubt, wird ſofort ein Namenstäfelchen an
Stiel befeſtigt, das die Namen beider Roſen trägt, die Mutterroſe an
erſter Stelle. Um eine nachträgliche Fremdſtäubung zu verhüten, hüllt
man die befruchteten Blüten mit Gaze ein. Darnach überläßt man
ſie ſich ſelber, bis ſich die Samenkapſeln gebildet haben und der

Samen reif zur Ernte iſt. Dr. Kluge.
Luſtege Ecke

Einmal in Wolynien rief General v. Löwenfeld, Kommandeur des
Gardekorps, ſcharf nach Major Schulz

Herr Major meldete ſich nicht; er hieß nämlich von Schulz und
wünſchte auch ſo angeredet zu werden.

Exzellenz rief zum zweiten und drittenmal.
Endlich wandte ſich der Herr Major m und akzentuierte
„von Schulz, Exzellenz! Van, O„Drei Tage Stubenarreſt, Herr De Err, Eh, J
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